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Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Vernon Smuder.) 
Die mennonitiichen Flüchtlinge in Batum. 

Bon der äußerſten Not getrieben, nad 
dem ihnen von Räuberbanden und dur 
den fortwährenden Wechiel der Fronten 
im Bürgerfriege alles Hab und Gut der 
ganze Bejat der Wirtjchaft abhanden ge- 
formen und infolge der gänzlichen Miß— 
ernte des Jahres 1921 auch Die Tette 
Hoffnung, auch die Möglichkeit eins Fort 
Tommns in der alten Heimat genommen 
war, entjchloijen fich verjchiedene Familien 
aus den Dörfern der Gnadenfelder und 
Halbitädter Wolojten und aus der Prim 
auszuwandern und in der neuen Melt 
eine neue Heimat zu fuchen. Sie hatten 
erfahren, daß es in Batıım leicht Reiſepäſ— 
je gebe, darum verfauften fie den Weit ih- 
rer Habjeligfeiten, größtenteils für einen 
Spottpreis und reiften dorthin, um die 
Wugreifegenehmigung zu nehmen und 
dann weiterzureiſen. Rorläufig nad 
Deutichland und dort mit Hilfe von ameri- 
kaniſchen Freunden und Verwandten nach 
Amerika. Die erſte Partie von etwa 40 
Seelen kam Ende Februar in Batum an, 
es folgten dann andere, ſo daß ſich da— 
ſelbſt nach und nach eine Gruppe von 353 
mennonitiſchen Flüchtlingen anſammelte. 
Ihre Hoffnung auf das Erlangen der nö— 
tigen Papiere wurde nicht erfüllt. Sie 
mußten ihre geringen Mittel dort verbrau— 
chen und waren bald auf die Hilfe der 
amerik. mennonitiſchen Hilfsaktionen an— 
gewieſen, die ihnen durch die Near Eaſt 
Relief zufommt. Die fchlehte Wohnung, 
das naſſe Klima und die Unterernährung 
madten, daß der größte Teil, etwa 95 
Prozent, an Malaria erfranfte. Auch der 
Typhus herrichte, jo daßs? von ihnen 
starben. Einige gingen zurücd in die alte 
Heimat. Andern gelang e3 nad) Stonjtan- 
tinopel und weiter nach Deutſchland und 
Amerika zu kommen. 

Es jind jeßt in Batum noch 142 menno- 
nitiſche Flüchtlinge, die in der äußerſten 
Not find, und don denen der größte Teil 
zu Grumde gehen muß, wenn jie noch eini- 
ge Monate dort bleiben müſſen. Dann 
die Wohnung in der die meiſten Flüchtlin— 
ge ſich aufhalten, iſt zu enge und gibt nicht 
genügend Schuß vor Regen und Kälte. 

Dicht gedrängt liegen die Armen auf dem 
Ermentfußboden. Nur einzelne haben ein 
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Gerüſt von Bettgeitell in dem dunklen 
Raum umd Tticfiger Atmosphäre. Viele 
von Schüttelfrojt gepackt, von der Fieber 
bige durchglüht. Wenn fie genügend nahr 
bafte Koſt hätten, wenn ein Mrzt jich ihrer 
annehme, wenn ihnen Wedizin gegeben 
wiirde. Mber alles fehlt, weil fein Geld 
da iſt, Fräftige Nahrung, Arzt und Medi 
zin zu bezahlen. Wiele von ihnen find 
ihon jet 3—4 Monaten malariafranf, 
fönnen nicht gefund werden, werden im- 
mer jchwächer und jchwächer und müſſen 
endlich Iterben. Much wenn es zum Beſſern 
ſich wendet, jo braucht es nur, daß die Fü- 
be einmal nal werden umd fie fallen wie— 
der zuriik. Vor nalen Füßen können fie 
jich bei ihrer mangelhaften Fußbekleidung 
in den naſſen Räumen oder auf der Stra 
Be nicht ſchützen. Meit bleichen Gefichtern, 
ihmalwangig, müde aus den tiefliegenden 
Augen Ichauend, gebückt und mühſam ein 
berjchleichend, jo ſieht man viele von ih 
nen alt und jung. Wie der Tod unter den 
dort weilenden Familien gefichtet hat, da 
für vier Beiipiele: - 

a. Die Familie Herrmann Peters zähl— 
te bei der Ankunft in Batım 6 Berjonen 
Eltern, 3 Sinder und Schwiegermutter. 
set ſteht die Frau, nachdem ste den 
Mann, 3 Rinder und die Mutter begraben 
bat, ganz allein. 

b. In der Familie Dietrich Nempel jind 
die Frau umd fünf Kinder gettorben, den 
Mann mit vier Rindern zurücklaſſend. 

.c. Der Familie Heinrich Bückert find 5 
Kinder geitorben. 

d. Von der Familie Safob Bergen — 
Eltern und 6 Kinder — iſt nur noch eine 
14jährige Tochter — Frieda — am Le— 
ben. 

Wenn wo dringende Hilfe nötig fit, 
dann tit es unter unjern Geichwiitern in 
Batum. Was fie zunächſt unbedingt brau- 
chen, das ind: -— 

Beſſere Wohnungsverhältniſſe. Sie 
müſſen herausgeholt werden aus den naj- 
fen dumpfen, fiebererzenaenden Räumen, 
in Wohnunaen mit reichlich Licht und 
Luft. Es jollten nach Ausſage einiger, 
auch Wohnungen leer itehen und zu be: 
fommen fein. Dieie find aber mehr oder 
weniger reraraturbedürttia. Wenn das 
Material dazu geliefert mürde, dann könn— 
ten jich die Männer jelbit die Wohmungen 
mwohnlich machen. — 





2. Unentgeltliche ärztlihe Hilfe nnd Me- 
dizin. Könnten da nicht die Hilfskomi— 
tees — das Deutfche Rote Kreuz, die Hol- 
ländiſche Million, die ARA und die AmR 
helfend eingreifen, daß den Kranken 

beides fo raſch wie möglich zuteil würde? 
3. Kleider, Schuhe, Strümpfe, Im Laufe 
der 3—6 Monate während welcher Die 
metiten ‚ohne Arbeit waren, hat ein Klei— 
dungsitük und Wäſcheſtück nach dem an- 
dern verfauft werden müſſen. Meancher 
bat ichen fein Hemd mehr. Schlechte 
-. haben fajt alle. — 

4. Beflere und reichlihere Koit. Von der 
Verwaltung der Near Eaſt Relief er- 
halten fie zwar monatlich Proviſion aus— 
geliefert, aber dieſelbe iſt erſtens nicht ge— 
nügend, beſonders das Mehl, dann entbeh— 
ren ſie auch die ſo notwendigen Fette. 
Die gelieferte Proviſion foll,wie es heißt, 
den Wert von 7 Dollars pro Dann be- 
tragen. Die Flüchtlinge aber fünnen das 
jelbe an Quantität und Qualität auf dem 
Markte fir 3 Dollars faufen. Sie mwür- 
den fich Tieber ftatt der Propifionen die 
7 Dollars im Bar wünfchen, wofür fte fich 
dann mitunter auch Fleisch u. Fette Faufen 
fönnten. Neufeld hat diesbezitalich mit dem 
Direftor der NER. gefprochen und bon 
demjelben das Werfprechen erhalten, daß 
er deswegen nad Konſtatinopel fchreiben 
werde. Auch verſprach der Direftor da- 
für zu forgen, dab, fall eines der Nah- 
rungsmittel ausgehe, dafür etwas anderes 
als Erjat aeliefert werden jolle, was bis- 
ber nicht geichehen iit. — Fette fann die 
NER nicht Tiefern, da es folche nicht hat, 
aber dann und wann Dele, die fie von 
Zeit zu Zeit befommt. — Much die unge- 
nießbaren Bohnen follten mit anderem et- 
was Beſſerem vertauscht werden. Rir 
würden da bejonder& das Mennon. Ten: 
traf Komitee in Scottdale bitten, die 
Wünſche der Flüchtlinge hierin jo weit es 
geht zu berüdfichtigen. — 

5. Außer diejen dringend nötigen Dingen 
ſollte mich ernitlich darmıf hingearbeitet 
werden, dab die Fliichtlinge jo raſch wie 
möglich aus dem frieberneft heransfom- 
men. Ja, es mwäre vielleicht die billiaite 
und rationellite Hilfe, wenn die Mit. 
tel, die angewandt erden müßten, 
fie noch Monate lang mit Nahrungsmit- 
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—— at Soottdale P. O. as seeond-class matter. 


Da wir noch immer nicht über Mangel 
an Arbeit oder Mangel an Material zu 
lagen haben, werden wir uns diefes Mal 
auf dieje Furze Notiz bejchränfen. Die 
Hilfswerf-Notizen find bejonders wichtig 
in diefer Nummer und jollten aufmerf- 
fam gelefen werden. Die Korrejponden- 
zen, die in diefer Nummer nicht alle er- 
ſcheinen fonnten, werden wir in der näd)- 
ten Nummer bringen. 

* * 
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Nicht in Anfechtung fallen. 


Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech- 
tung falle. Der Geift iſt millig, aber das 
Fleiſch ift ſchwach. Matth. 26, 41. 

* * : 


Es ift nicht genug, daß wir nicht in 
Sünde fallen; wir folfen nach dem Wort 
de3 Herrn auch nicht in Anfechtung fallen. 
Wir ſind in Anfechtung aefallen, wenn die 
Anfechtung in uns hineinfommt und über 
uns berricht, wenn fie in uns eine trei- 
bende Kraft, ein brennendes Feuer, ein 
lähmendes Gewicht geworden tft. 

Difenbar ift ein Unterjchted zu machen 
zwischen „angefochten werden“ 
und in ‚Anfedhtung fallen“ Ter, 
welcher anaefochten wird, foll wachen und 
beten, daß er nicht in Anfechtung fallt. 
Angefochten wird man, wenn die Anfech 
tung wie der Dieb um da3 Haus herum- 
geht und fucht und probiert, wo er einbre- 
chen fann. In Anfechtung aefallen iſt 
man, wenn die Anfechtung wie der Dieb 
ins Haus gedrungen iſt. Nun iſt der 
Rampf da und die Frage: Wer gewinnt? 
Bringſt du den Feind wieder hinaus, oder 
bindet er dich und beraubt dich deines Gu— 
te8? Bei vielen iſt der. Feind eingedrun— 
gen und hat fie gebunden und fie al3 Ge— 
bundene in ihrem Haufe Tiegen laſſen, d. 
h. die Anfechtung iſt bei ihnen wohl nicht 
zur offenbaren Sünde aqemorden, aber fie 
bat fie doch innerlich Tahmgelegt, ausge- 
trodnet und untüchtig gemacht fiir das 
Werk des Herrn. 

Als Jeſus diefes Wort zu Seinen Jün— 
gern jaate, waren fie angefochten; darum 
ermahnte Er fie, nicht in Anfechtung zu 
fallen. Und weil Er diefes Wort aerade 
während des Kampfes in Gethſemane ge- 
faat hat, fünnen mir annehmen, daß 
Sein Kampf in Gethſemane hauptſächlich 
darin beitand, nicht in Anfechtung zu fal- 
len — nicht zı zweifeln, nicht zu denfen: 
Sch komme nicht durch! Mas wäre es ge— 
weſen, wenn Er aefaat hätte: Sch kann 
den Kelch nicht trinfen! Denn die Seele, 
die in Anfechtung gefallen tit, ſaat nicht: 
Ich will nicht! fondern fie Saat: Ich 
fann nicht! Ich kann da3 nicht ertra- 
aen: ich kann da nicht durchkommen; ich 
fann nicht almıben! uſw. Saaſt du fo, 
dann biſt du ſchon in Anfechtung aefallen. 
Du biſt zu dir ſelbſt zurückgekehrt, haft 
deine Schwierigkeit oder dein Begehren 
in deine Sand genommen — und nur 
noch ein Schritt, und du wirſt ſündigen. 
Abraham war in Anfechtung gefallen, als 
er im mmrrenden Ton zı Gott ſagte: 
„Mir halt Dur feinen Sohn arneben!“ 
(1. Moſ. 15, 3.) Mofe mar in Anfechtung 
aefalfen (4. Moi. 11. 10-—-15), als er 
ſprach: „Des Nolfes tft zu viel: ih kann 
e3 nicht tranen!” Elia war in Anfechtung 
gefallen (1 Kön. 19, 3), al3 er Gott bat: 
.E3 ift genug: fo nimm nun meine See- 
le von mir!“ David war in Anfechtung 
aefalfen, als er ſprach: „Eines Tages mer- 
Ne ich Hoch noch in die Hände Sauls fal- 
fen!” (1. Sam. 27, 1.) 

Manche bereiten fich ſelbſt Anfechtungen 
und fallen dann hinein. Dur haft dir ct- 


was gewünſcht, haft es dir ausgedadht und 
ausgemalt und mit deinem Herzen davon 
Bei genommen — und Siehe, nun fommt 
es ganz anders! Oder du möchtet dieſe 
oder jene geiltliche Gabe oder Segnung. 
Andre haben fie; du möchteit fie auch ha- 
ben. Du faait: Sch muß es jet haben: 
ich jtehe nicht eher von den Knien auf, bis 
ich es habe! Du ſchließt dich in dein Zim- 
mer ein; du willſt jtille fein ıınd eine Be- 
gegnung mit Gott haben; aber jtatt deſſen 
halt du eine Begegnung mit dem Feind; 
itatt tiefer in das Leben aus Gott zu fom- 
men, fommft du tiefer in die Anfechtung, 
fallt fogar in die Anfechtung. Warım? 
Es war nicht Gottes NMugenblid, dich in 
die Stille zu führen; es war nicht Gottes 
Zeit, dir da3 zu geben. Du halt did 
felbit geführt und geqnält. Du bift in 
eine Traurigfeit gefallen — nit in ei- 
ne göttlihe — moraus der Feind biel 
Nutzen zieht, dich zu entinutigen und auf. 
zuhalten. Du biſt auf einem fcheinbar 
frommen Weg zu dir felbit zurückgekehrt, 
haft dich felbit zum Mittelpunft gemadt, 
und das bringt viel Schmerzen. 

Es find vor allem vier Dinge, die 
ein Anlaß werden können, daß wir in An- 
fechtung fallen: 1. dur Schmerz — 
man wird ſchwermütig; 2. durd 
Furcht— man wird verzagt; 3. durd) 
Aerger — man ſtößt ih; A.durd 
Luſt — man wird begehrlih. Denfe da- 
rüber nad). 

Es iſt auch nicht genug, wenn wir und 
felbit bewahren vor MAnfechtungen; wir 
dürfen auch andere nicht hineinbringen. 
Und wie oft haben mir da3 getan, bejon- 
ders durch unser ungöttliches Weſen! Wir 
wollen unfre Umgebung vor Sünden be: 
wahren, denfen wir daran, fie auch dor 
Anfechtung zu bewahren? (Matth. 18.) 

— — 


* * * 


‚Wie jemand plötzlich qeheilt wurde. 
. * ” 


Es mar eine der fchreeflichiten Aranf- 
heiten die eS nur geben fonnte; niemand 
fonnte den Mann heilen und niemand 
wollte in feiner Nähe fein. aus Furcht vor 
Anftefung. So war er feinem furchtba- 
ren Schickſal allein überlaffen, vorausſe— 
bend, daß nur zulett der Tod ihn bon 
dieſem entjeßlichen Elend befreien würde, 
und wie lange mußte er da noch aushal- 
ten, bi3 diefer Grauenvolle endlich mit fei- 
ner Eichel käme. — 

Wie oft und wie viel diefer Elende da 
inzmwifchen zu dem Gott des Himmels um 
Erbarmıng gefleht — ich weiß es nicht — 
doch eines feligen Tages geſchah ein Merf- 
würdiges: Er befand fi außerhalb 
menschlicher Anfiedlungen in der Nähe ei- 
nes gewiſſen Berges und ſah plötlich eine 
aroße Volfsmenge fih ihm nähern. Was 
follte ae tun? Sich fchnell entfernen? 
War ihm doch nicht erlaubt in Menfchen- 
nähe oder gar inmitten derfelben zu er- 
jcheinen. Nun, hier war noch eine Mög- 
lichkeit, daß ihm noch könnte geholfen wer— 
den, Hafte er do von einem Großen 
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Arzt gehört, der jede Krankheit heilen 
fönne. Es fofte, was es wolle — er 
ging geradenweges auf den großen Hel— 
fenden zu, fiel vor \Sshm nieder mit den 
Worten: „Herr jo Du willft, Fannft Da 
mich wohl reinigen.” NMugenblidlich Fam 
die Antwort von den Holdieligen Lippen 
diefes mitleidigen Arztes: „Ich will’s tun, 
jei gereinigt!” 

Rennit du diefen Arzt, liebes Herz? 
Jeſus iſt fein Name. Er ijt ganz derjel- 
be heut’. Willft du Rettung vom Ausſatz 
der Sünde? Eile zu Ihm im feiten Ver- 
trauen! Gewiß, Er wird dir helfen! Ach 
verjchieb e8 nicht auf morgen, dann mag's 
zu ſpät ſein. — Weißt du, wie ſehr er dich 
liebt? Lies Ev. Koh. 3,16; 6,37; 15,9; 
Mt. 27,27 -46. 

Hörit du Ihn im Garten ringend beten, 
Mit dem Tode ringend dort? 

Kennit du Seine Leiden, Angst und Nöten 
Auch am Rreuz an heil’gem Ort? 


Ro in Finiternis, von Gott verlaffen, 


Jeſus flehte — nahe dem Erblaffen? 
Wo auch dir Er Heil gebradit, 
Als er rief: „Es ift vollbracht.“ 
oh. W. Neufeld. 
* * * * 
Gegen Hungersnot in Deutſchland. 
(Schluß don Nummer 1 Seite 14.) 
* * * 

sn Erwägung, dab bereits Nahrungs 
mittelaufjtände aus einer Anzahl von 
deutichen Städten gemeldet wurden: und 

Sn Erwägung, daß es mit den bishe— 
rigen humanen Traditionen u. Handlun— 
oen de8 amerifaniichen Volks im Ein— 
Mana jteht, daß in derartigen großen 
Notfällen Hilfe geleiitet wird, indem dir 
überflüffinen Farmerzeugniſſe auch an 
die vom Sunaer heimaefuchten Völker an 
derer Weltteile gejchiett wurden, — über- 
flüſſige Farmerzeuaniſſe, die zu dieſer 
Keit tatlählih vorhanden find: deshalb 
ter e8 

Beſchloſſen, daß ſiebzig Millionen Dol— 
lars von dem im Bundesſchatzamt lie 
genden Geldern, die nicht anderweitig 
Tormendung finden müſſen, hiermit be- 
williagt find, um die oben aefhilderte 
Sımmersnot in Deutichland und Deutſch— 
öfterreih zu Iindern und fei es ferner 

Beichloffen, daß die nötigen Nah- 
rungsmittel in den Per. Stanten gekauft 
merden und durch das Amerifanifche Ro— 
te Kreuz im Verein mit dem Deutfchen 
und Defterreichiichen Roten Kreuz ver— 
teilt werden.“ 

Dieſe Mahnahme ift das Eraebnis ei: 
rer Verſammſung von Mmerifanern 
denichen Stammes, die am 14. Nobent- 
ber im „Mtlantic Hotel“ in Chicogo 
fattfand und in der ein Sonderausirhuf; 
unter dem Vorſitz de3 ehemalinen Kon- 
arekobaeordneten Richard Barthold be— 
auftrant wurde, die nötigen Vorfehrun- 
aen zur Einreichung einer Vorlage dieſer 
Art im Kongreß zu treffen. 

Diefer Ausſchuß, beitehend aus den 
Serren Richard Barthold, St. Louis: H 
D. Lange Chicago; Harry Nidel, Mt. 

emens, Mih.: Kohn Grokgebauer, 
Batterfon, New Jerſey; Alvin ®. Mekich, 


Mennenitifche Rundſchau 


Milwaukee, und Dr. Dtto 2. Schmidt, 
Chicago, hatte mit dem Präſidenten jo- 
wohl wie mit einer Reihe von Kongreß— 
abgeordneten beraten. In einer Sikung, 
die Sonntagnadhmittag im Bureau des 
Kongregmannes Rogenberg von Illinois 
ftattfand, wurde beichlojfen, die Angele- 
genheit in Form einer Reſolution direft 
vor den Kongreß zu bringen. 

Die Refolution wurde dann von einem 
Sonderausfchuß, beftehend aus Kongreß— 
repräjentanten C. W. Newton, Rep., St. 
Louis, Mo., als Vorfitenden: Burton €. 
Sweet, Nep., Jowa ımd A. €. Stephens, 
Rep., Ohio, ausgearbeitet und von über 
fünfzig Kongrehrepräfentanten unter— 
zeichnet. Darunter befinden ſich die Kon— 
greßleute Wm. A. Rodenberg, Eaſt St. 
Rouis. Ill.: Teo. W. Huckriede, Warren— 
ton, Mo.; Fred A. Britton, Chicago, 
Ill.; Sidney C. Roach, Linn Creek, Mo.: 
Harold Knutſon, St. Cloud, Minn.: ſo— 
wie William R. Wood, Lafayette, Ind., 
alle Republikaner. 


* * * * * 


Bericht über die mennonitiiche 
Liebeskaſſe. 


(Schluß von Nummer 2 Seite 14.) 
* — * 


In ſehr dankenswerter Weiſe hat ſich 
neben Br. Günther, der die ihm geſtellte 
Aufaabe mit viel Geſchick und Hingebung 
gelöſt hat, Pred. Geſell von Lemberg der 
Flüchtlingsfürſorge in Polen angenom— 
men. In ſelbſtloſem Dienſt und mit Ener— 
gie hat er den Bedrängten geholfen und 
für ſie nach Kräften geſorat. Hinter ihm 
ſteht die Lemberger Gemeinde, die hat ſich 
als erſte erboten, an den Flüchtlingen 
Gaſtfreundſchaft zu üben. Etwa 3 Mona 
te lang gewährte fie der erſten Gruppe ein 
erquickendes Aſyl und half ihr zur Weiter 
reiſe. 

In letzter Zeit hat ſich beſonders der 
Pfarrer von Tuſzin bei Rowno, Herr 
Ruſſnok verdient gemacht, indem er zu— 
nächſt 11 und dann ſpäter noch einmal 9 
Verſonen in feinem Saufe mıfnahm und 
in ſelbſtloſer Weiſe für diefe Perſonen 
forate. 

Die Gefamtzahl der bisher über Rolen 
aefommenen Flüchtlinge beträat rund 50 
Perfonen: 9 weitere befinden fih 3.3t. 
noch bei Herrn Pfarrer Rufinof in Tuſzin. 
Nm die Einfleidima der einaetroffenen 
Flüchtlinge nah Möalichfeit vornehmen 
zu können, wurden mı3 der Liebesfaffe für 
Mt. 125.000.— Meider beim Noten 
Kreuz auf Lager Lechfeld eritanden. 


Kaſſenbericht am 18. Oktober 1922 über 
die Liebeskaſſe. 


Soll 

la. Commiſſie 

dch. C. H. Warkentin 
dch. W. P. Neufeld 
Deutſchland: 
Chriſtenvpflicht M. 40000. 

Nr Deld. M. 4000. 

x. v. Deld. M. 4000. 48.000. - 
D. M. H. Mt. 137.424.15 


Mr. 100.000.— 
Mr. 30.081.85 
Mr. 66.176.— 


Allg. Commiſſie: Me. 174.387. — 
31. 203. 


Mt. 556.069. — 


Haben 

Ueberw. n. Polen M. 60.000. — 
” an Gejell M. 40.000.— 
” ” Ginther M. 20.000.— 
“ — M. 15.000.— 
* M. 50.000.— 

Y * M. 35.000.— 
Günthers Reife M. 6.670.— 
Uebermweifung an Gejfel M. 20.012.— 
Kleider f. Flüchtlinge M. 125.000.— 
Ueberw. an P. Reimer M. 10.000.— 
Ueberw. an Gejell M. 174.387.— 





Me. 556.069.— 


Nachweis über die beim Noten Kreuz 
entnommenen Befleidungsitüde, 


5500. - M.55000. 
800. - M.16000. 
550. - M.22000. 
450. - M.22500. 

90.-M. 9540. 


10 Männeranzüge a. 
20 Frauenfleider a. 
40 Unterhojen a. 
50 Hemden a. 
106 Baar Strümpfe a. 


Sa. Mt. 125040.— 








Hilfswerf-Notizen. 

(Forjeßung von Seite 1. 
teln zu verjorgen, dazu verwendet wür— 
den, fie nach Deutjchland zu befördern, wo 
jie Beihäftigung und damit Verdienit fin- 
den fönnten, und es ihnen möglid) ge- 
macht wäre, geſund zu werden. Sie mä- 
ren dann auch ihrem Ziele näber, der neu- 
en Heimat in MAmerifa, und fönnten von 
ihren Verwandten hinübergeholfen wer— 
den. — 

Unterzeichnete — Prediger W.P. Neu— 
feld, Needley Calif. — und 3. D. Janzen, 
Sewaitopol, waren am 19. 20. und 21. 
Dftober im Nuftrage der Holländiichen 
Miſſion und der AMN und auf Bitten ei- 
niger Freunde in Batum, haben ſich von 
der Notlage der Batıımer Flüchtlinge per- 
ſönlich überzenat und beehren fich, Vor— 
liegendes Ihrer Beachtung angelegentlichit 


zu empfehlen. ‘ 
W. P. Neufeld. 
J. D. Janzen. 
* * * * * 

Herrn A. Slagel 
Vertreter der A. M. R. in der Ukraine. 

Ihrem mündlichen Auftrage folgend, 
meine Anſichten über die Speiſung der 
Hungernden darzulegen, habe ich Ihnen 
folgendes zu berichten: Während meiner 
neunmonatlichen Tätigkeit in dieſer Sache 
bin ich zu dem endgültigen Schluß ge— 
kommen, daß die Hilfe am Beſten zur 
Anwendung kommt, wenn die Hungern— 
den, wie bis jetzt, in den Speiſehallen eſ— 
ſen, was ich mit folgendem begründe: 

Für eine Ration werden in 2 Wochen 
etwa 71% Pfund Produkte verwendet. 
Sollte dieſes Quantum in Roh auf 2 
Wochen herausgegeben werden, ſo würden 
viele ſelbige in 3—4 Tagen verzehren, 
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dabei übermäßig eſſen, fi an der Ge— 
fundheit jchädigen und dann 10—11 Ta- 
ge hungern. Dagegen geben dieje Pro- 
dDufte in den AMR - Kiichen täglich eine 
nahrhafte Mahlzeit und ijt damit bei ei- 
niger ‚Selbjthilfe Teidlich auszufommen. 
Die Berabfolgung der gefochten Pro— 
dufte ins Haus wäre in vielen Familien 
anwendbar, auch die Arbeit würde um vie: 
les erleichtert, ebenfalls die Beichaffung 
bon Seizmaterial, da die Heizung der 
Speifehallen wegfiele und den Armiten, 
die halbnadend find, wird es bei eintre- 
tender Kälte doch unmöglich, die Speije- 
hallen zu bejuchen. Dieſes find meiftens 
die Gründe des Kommittes, um Schlie- 
Bung der Speijehallen. 
Dagegen babe ich folgendes einzumen- 
den: 

1. Ins Haus gegeben, befommen in 
vielen Fallen die Finder nicht ihre Ra— 
tionen, fondern fie werden zum größten 
Teil von den Ermwacjenen gegejien. Es 
find ja viele Familien, wo dieſes nicht 
zutrifft, aber eine richtige Grenze zu zie- 
ben, wer zu Hauſe und wer in der Kü— 
de eſſen ſoll, ift nicht gut möglich, und 
die Kommittes würden vielen Bejchuldi- 
gungen ausgejegt und in ihrer Arbeit be» 
ſchwert fein. 

2. E3 darf den Leuten auch nicht zu 
bequem gemacht werden, ſonſt werden 
auch ſolche um Speijefarten einfommen, 
die auch nicht benötigt find. Das tägliche 
Erjcheinen aber in der Speifehalle und 
fi) den Blicken der Hungernden ausjet- 
zen, hält fie zurüc. Wer wirklich hungert, 
fommt gern eſſen, dagegen Satte find im- 
mer bejtrebt ſich mit der Nation nach Hau— 
fe zu ſtehlen, wie ich es jehr oft beobad)- 
tet habe. 

3. Die Beichaffung von’ SHeizmaterial 
ilt ja ſchwer, aber bei einigem quten Wil- 
len der Bevölferung doch möglich und 
man fommt mit 1—3 Bud Brennholz 
monatlich viel billiger ab, al? wenn die 
Tür täglich voll Bettler iteht, wie im vo— 
rigen Winter. 

4. Wenn bei der bevorjtehenden Klei— 
derverteilung die Armiten zuerſt eingeflei- 
det werden, wie es eigentlich doch auch 
fein jollte, fallt auch der letzte Grund weg, 
ie Speifehallen zu jchliegen und die Ra- 
Honen ins Haus zu geben. 

J. Doc, 
Borfigender des Woloftfommittes. 
"No. 295. Chortitza 
den 25. Nov. 1922. 
* * * * * 
Bericht der Verſammlung des Mennonitiſchen 
Zentral Komiteees gehalten am 27. De— 
zember 1922 zu Chicago, Ill. 


Die ſechſte Verſammlung des Mennoniti— 
ſchen Zentral Komitees wurde am 27. Dezem— 
ber 1922 in Chicago, Ill. 2812 Lincoln Ave. 
gehalten. Um 10 Uhr vormittags wurde Die 
Verfammlung zur Ordnung gerufen. Die An- 
dacht wurde geleitet von Eli. 2. rev, Wau— 
feon, Obio. Die Namenliite wurde aufgerufen 


und eine jtimmfähige Anzahl Glieder waren 
antvefend, entweder periönlich oder al3 Ver: 
treter dur Proxy. P. P. Evp, der das Men: 





Alennonitifche Bundichan 


nonitifhe Zentral Komitee von Canada ver— 
trat und Orie O. Miller, Afftitent des Sek— 
reträs und eine Anzahl interelierter Freun: 
de waren auch zugegen. 

Der Bericht der lekten Verfammlung wurde 
borgelejen und gutgeheißen. 

P. E. Hiebert, Vorfiter des Komitees, gab 
einen gedrängten Bericht ſeiner Reiſe nad 
Rußland, einige befondere Vorfälle, die fich auf 
dem Wege durch Deutjchland, Conftantinopel 
uſw. zuirugen, befonder3 berborhebend. 
Arbeit in den mennonntifchen Kolonien hatte 
bereit3 begonnen, al3 ſie dorthin famen. Ei— 
ne panifartige Mutlojigfeit hatte die Leute 


Die 


ergriffen. Ihre einzige Hoffnung Mar die 
Flut. So fanden fie al3 ihre fofortige Auf— 


gabe, die Leute zu berubigen und fie zu beive- 
gen, zu bleiben. Hätten fie damit feinen Er— 
folg gehabt, wären fehr viele Flüchtlinge nad) 
Batum und anderen Schivarzmeerhäfen gekom— 
men. Die berfchiedenen Kolonien wurden be— 
fucht, die Verhältniſſe feitgeitellt und zurück an 


da3 Stomitee berichtet. Mlfenthalben wurden 
fie auf3 berzlichite bearüßt und mit Danf 


überhäuft von vielen danfbaren Herzen, für 
die große Hilfe, die ihnen gebracht wurde. 
Viele aufrichtige Gebete ftiegen auf zu unserm 
bimmlifchen Water für die amerifanifchen 
Wohltäter. 

Der allgemeine Plan für Hilfeleiitung, wie 
er bereit3 angenommen war, hatte allgemeine 
Anerkennung. Die Speifung wurde durch 
große Küchen gegeben, die eine qute 
Mahlzeit den Tag gaben. Im Juli ſpeiſten 
wir ungefähr 35 000. Unſere Nrbeiter wa— 


ren allenthalben mit Arbeit überladen, un 
dieſes Programm auszuführen. Sie taten 


jedoch ausgezeichnete Arbeit. 
fürchtige und betende Männer. 

Die Berichte des Sekretärs, Schabmeiiters 
und des Aſſiſtenten des Sekretärs wurden ge— 
geben und von der Verſammlung angenom— 
men. Die Berichte ſind wie folgt: 


Es ſind gottes- 


Bericht des 


Die Erekutiv-Arbeit des Mennonitiſchen 
Zentral Komitees wurde ſeit der letzten Ver— 
ſammlung des Komitees nach den auf dieſer 
Verſammlung gefaßten Beſchlüſſen weiterge— 
führt. 

1. Eine umfaſſende Erklärung wirde vom 
Sekretär publiziert, die den Arbeitsblan des 
Komitees klar ſtellte und die Gründe anführte, 
warum alle allgemeinen Gaben für das ruf— 
ſiſche Hilfswerk durch die Kanäle weitergelei— 
tet werden follten, die das Komitee geſchaffen 
hatte. Die Reſultate davon waren fehr 4u— 
friedenftellend. Der Bericht des Schatzmeiſters 
wird einen bemerfbaren Mehreingann von 
Saben zeinen, wenn er verglichen wird mit 
früheren Berichten. 

2. Sleiderpafete für Ginzelrerfonen mur- 
den angenommen und weitergeleitet nach den 


Sefretär®, 


gefaßten Beichlitiien. Es mar  berjtanden, 
daß das Momitee feine Verantworklichkeit 
übernahm als nur Die nötige Aufmerkſam— 
feit beim Empfang, der Weiterfendune und 
Der ſchließlichen Verteilung derſelben. 
Die erſte Sendung ſolcher Mafete. die 


mit unferer Sendung für allgemeine Vertei— 
lung geſandt wurde, kam laut Berichten in 
Odeſſa an, aber abſchließende Vorkehrungen 
für die Verteilung waren noch nicht gemacht 
worden. Gewiſſe techniiche Schwierigkeiten 
in Verbindung mit unjerer Vereinbarung mit 
den Sowiet Autoritäten verfanmen ſorgfäl— 
tige Ueberlegung und wir ſind veriichert wor— 
den, daß unſer Direktor in Rußland dieſer 


17. Januar 


Sache die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit zuteil 
werden läßt. 

3. Es wurden abſchließende Vorkehrungen 
getroffen für die Ueberſendung von Traktors. 
Die erite Sendung ging im Juli ab. _ Br. ©, 
&. Hiebert wurde vom Stomitee angejtellt, jie 
nad) Rußland zu begleiten und ihre Opera: 
tion zu überjehen. Cine ipezielle Vereinba— 
rung wurde mit den Sowiet Autoritäten ge— 
macht für ihre Operation in Rußland und Die 
ersten 25 Traftorpflüge find feit September 
an der Arbeit. Nach Stabelnachrichten find bis 
heute ungefähr 3000 Ader in der Ufraina ge: 
pflügt. 25 meitere Traftorpflüge Tind ange: 
fauft und in diefem Monat nacl New ort 
gefandt worden. Diefe jollen in anderen Ko— 


lonien verteilt werden, die Wolgaiolonien 
einjchließend. Spezielle Gaben für den Anz 


fauf diejer Ausrüftungen wurden eingejandt, 
aber wir bedürfen mweiterer Gaben für diejen 
Zweck, um den Betrag zu decken, der aus ber 
allgemeinen Kaffe genommen iſt. Wir bedür— 
fen 23 weiterer Beiträge von je 5560.00. _ 
4. Mir waren nicht in der Lage, unjere 
Budgets für Juni und Juli auf je 50.000 


Dollar zu erhöhen, wie unfere Hilfsarbeiter 
darum gebeten hatten. Der höchſte Betrag, 


der aefandt wurde, war $30.000.00 für Jul. 
Für die andere Zeit des Nabres war e3 ung 
jedoch möglich, über den berſprochenen Mins 
deitbetrag binauszugeben. Wir fonnten je 25— 
000 Dollar jenden für die Monate Juni und 
Auguſt und je 20 000 Dollar für September, 
Oktober, November und Dezember. 

Seit unferer lebten Verſammlung jind ei- 
nige Menderungen in unjerem Berjonal in 
Rukland gemacht worden. Br P. E. Hiebert 
ift zurückgekehrt und hat einen wertvollen Be— 


richt gebraht. Wir beißen ihn zu feinen 
Pflichten als Vorfiter des Komitees aufs 


neue willkommen. G. ©. Hiebert wurde nad) 
Rußland gejandt, um die Operation der Traf- 
tore zu überfehen. Geſchw. D. M. Hofer jind 
nad) Rußland gefandt morden, um in der alls 
gemeinen PVerteilungsarbeit zu belfen. Beter 
9. Unruh wurde für denjelben Zweck hinausge— 


fandt. Wir erwarten die baldige Rückkehr von 
C. E. Krehbiel. Arthur W. Clagel bat Er- 


laubni3 befommen, für einige Monate Ferien 
zuritczufommen. 

Der Nusblid für das kommende Jahr ijt 
fehr verfprechend, aber wir dürfen die Tat- 
jache nicht aus dem Auge laſſen, dab eine neue 
Hungerönot jebt noch eine Möglichkeit iſt, 
wenn e3 und nicht möglich it, den Bedürfniſ— 
fen der Leute für die nächiten 6 oder 8 Mo— 
nate zu begegnen. Es iſt Sehr wahrscheinlich, 
daß nach einer weiteren Ernte diefe Gefahr 
vorüber if. Die Nachmeben der Hungersnot 
werden jedoh noch micht vergefien fein und 
unser Werf dort wird nicht vollitändig Sein 
bis wir unfere Brüder wieder zurücdgebolfen 


haben zur normalen Celbiteriitens. Es iſt 
ſehr augenſcheinlich, daß wir unſer Traktor 
Programm wenigſtens ein weiteres Jahr 


fortführen müſſen, um dieſen Zweck zu errei— 
chen. Es wird die Pflicht dieſes Komitees 
ſein, für die erfolgreiche Weiterführung dieſes 
ſpeziellen Werkes Sorge zu tragen. Es wird 
auch nötig ſein, auf dieſer Verſammlung einen 
beſtimmten Schritt zu unternehmen, ein Min— 
deſt-Budget feſtzuſtellen für den Ankauf von 
Nahrungsmitteln bis zur nächſten Verſamm— 
lung. 


Bericht des Schatmeifters. 


Treasurer’s Report 


Mennonite Central Committee 
Scottdale, Pa. 


From July 27. 1920 (the date of organiza- 


tion) to December 15, 1922 
Receipts 
Canadian Mennonite Central 
Committee $ 54,347.47 
Central Conference of Mennonites 5,791.05 
Church of God in Christ, * 
Mennonite 4334.35 
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1923. 
Emergency Relief Commission 164,338.78 
Eastern Mennonite Board of 

Missions and Charities 38,770.87 
Krimmer Mennonite Brethren 

Church 20,238.06 
Mennonite Brethren Church 

of N. A. 51,217.17 
Mennonite Relief Commission 148,595.74 
Pacific Branch of the Relief 

Commission for the Suf. Men. 1,500.00 
Russian Refugee Account 15,804.58 
Donations by individuals and 

other organizations 15,535.67 


Total $520,473.74 
Paid Out 

Executive Expense $ 6,373.10 
Loans Receivable 4,000.00 
Mennonitische Fl. Fuersorge 2,000.00 
Russian Relief 458,224.13 
Russian Refugee Account 18,554.09 
Tractor Account 15,751.39 
Cash on Hand 15,571.03 

Totat $520,473.74 


Clothing Account 


Reported May 25, 1922 $ 85,771.00 
Additional shipments 128,994.25 
Total $214,765.25 


Food Draft Remittances 
Amount reported to this office $108,430.00 


Special Shipments 
Corn Grits and Flour (estimate) .$ 10,000.00 


Grand Total of Cash receipts, 


Clothing account. Food Draft 
Remittances, and Special 
Shipments $853,668.99 


Bericht des Aſſiſtenten des Sefretärs. 

Die Arbeit des Aſſiſtenten des Sefretärs 
bat. fih während der legten 6 Monate beſon— 
der3 auf den Immigrationsteil unſeres Hilfs: 
werks fonzentriert. 

Wir find mit den 62 jungen Männern, die 
im vorigen Jahr herübert amen, in Verbindung 


geblieben. Der zweite Sechs-Monate- Termin 
der Bürgſchaft (bond), unter welcher jie in 


diefem Lande find, endete am 1. Oktober. Zu 
der Zeit waren noch 13, die ihre Noten noch 
nicht voll an das Komitee bezahlt hatten. Da— 
ber wurde in Wafhington eine Applikation 
gemacht für eine weitere Friſt. Dieſe wurde 
gewährt und der Termin der Bürgſchaft wur: 
de bis auf den 1. Juni 1923 weitergeießt. 
Seit dem 1. DOftober haben weitere 3 ihre 
Schulden abgezahlt. Ginige der leßten 10 
werden vielleicht auch am 1. Juni noch rücd- 
ſtändig fein, aber ohne Zweifel fünnen jpeziel- 
le Vereinbarungen gemact werden für Dieje, 
fo daß diefe Sachen in den Büchern des Ko— 
mitees geftrichen werden fünnen und ein dies- 


bezüalicher Bericht an die Negterung gemacht 


werden kann. Nach einem mündlichen Ver- 
ſtändnis mit den Beamten des Arbeiter-De- 
partment3 werden dann Schritte unternom- 


men, diefen Männern das volle Recht zu ge— 
ben, daß fie in diefem Lande bleiben fünnen. 

Die zweite allgemeine Gruppe fam in der 
erſten Hälfte von 1922 von Conſtantinopel. 
Dieſe alle kamen mit der Hilfe, die ihnen von 
Einzelperſonen in dieſem Lande gegeben 
wurde. 

Unſere Office balf, indem ste die Flüchtlin— 
ge in Verbindung bradıte mit Berjonen, Die 
den Flüchtlingen belfen mwollten und fonnten, 
indem fie Die nötigen Affidavits und Das 
Reiſegeld ſandten. An dieſer Gruppe kamen 
38 Perſonen. Einige ihrer Mpnfifationen 
mußten nah Wafhington geiandt werden, um 
die legten Schritte vornehmen zu  fönnen, 
aber meines Wiſſens wurde jede Applikation 
Ahgenommen und bis: beute it nur einer 
nicht in3 Land gekommen. Dieſe Berfon, 
hatte einen jchlimmen Fall 
als er in Ellis Island anfam. 


Nacob Niebuhbr, 
bon Trachoma, 


Aennonitifche Rundſchau 


An folden Fällen iſt feine Gelegenheit gege- 
ben, einen Appell einzureichen. 

Die meilten aus diefer zweiten Gruppe ka⸗ 
men nach Kanſas oder Ohio. Soweit ich weiß, 
find fie alle froh und tun gut. Diefe jchul- 
den dem Komitee für Hilfe, die ihnen von 
unjern Vertretern in Conjitantinopel gegeben 
wurde. Einige haben dieſe Beträge zurücdge- 
zahlt. Wir bleiben in Verbindung mit den 
andern, bis dieſe Verbindlichfeiten gelöſt find. 

Eine dritte Gruppe iſt jeßt am Kommen. 
Es find joldhe, die aus Barum in Conjtanti 
nopel anfamen, nachdem wir unjer Silfs zwerk 
dort abgeſchloſſen Hatten. Am 1. Oktober 
war es eine Gruppe von 53, die nach Ameri- 
fa fommen wollten. Seitdem haben alle Die- 
je die nötigen Affidavits und das Neifeneld 
erhalten. Seit dem 1. Juli jind für 33 bon 
ihnen 6150.00 für Neifegeld durch unſere 

Office gegangen. Verwandte der anderen 20 
ſandten das Reiſegeld und die Affidavits direlt. 

Fünf aus dieſer Gruppe kamen vor unge— 
fähr 2 Wochen nach den Vereinigten Staaten, 
20 weiteve kommen ungefähr am 1. Januar an, 
auf dem Dampfer Canada. Die übrigen wer— 
den ohne Zweifel auf dem nächſten Dampfer 
fahren. 

Die letzten Kabelnachrichten deuten an, daß 
weitere 30 bis 40 aus Batum angekommen 
jind. Sobald die näheren Einzelheiten einge- 
troffen find, werden Vorkehrungen get roffen, 
Perjonen für Diele Falle zu intereilteren. 

Auswärtige amerifanifche- Konſuln haben 
jet das Recht, das U. ©. Viſa ſolchen Ruf: 
fen zu gewähren, die fommten möchten, Sie 
brauchen diejelben nicht mehr an das Staats— 
Department in Waſhington zu berieifen, tie 
es voriges Jahr der Fall war. Das made 
die Abfertigung diefer Fälle einfacher t. Ge⸗ 
möhnfich jeßt, wenn einer unſerer ruſſiſchen 
Mennoniten dem Konſul ein „arantie für 
Arbeit und Unterhalt“ Afidavit und Das 
Neifegeld nach Amerifa zeigt, wird das Viſa 
gegeben ohne weitere ‚ragen oder Verzöge— 
rung. 

Vom Juli 1921 bis Dez. 1922 find 107 menno— 
nitifche Alüchtlinge von WVonitantinopel ge 


fommen; 16 gingen nad) Deutichland, 3 nach 
Holland und 8 nach Baläftina. . 
Seit der lekten Berfammfung iſt unſer 


MWerf in Vonftantinopel zum Abſchluß ge: 


fommen. Auf Wunfch des Sekretärs babe 
ih einen furzen Bericht bon unſerer Arbeit 
dort von Oftober 1920 bis zum 1. Auli 


1922 angefertigt. 


Final Report of Constantinople Unit 
Operations 
Funds and supplies received 


Cash from America $125,766.42 
Supplies from America 64,952.49 
Cash from Lutheran National 
Council 6,000.00 
Cash and Supplies from Near 
Fast Relief 2,638 36 
Enns fund from America 300.00 
Interest on bank deposits 815.32 
Items in exchage 265.97 
Total $200,738.56 


Funds & Supplies forwarded to Russia 
Cash left with C. Kratz $ 941.00 
Valve supplies lost in Wrangle 
debacle 2,641.20 
Supplies taken to Russia by 
Slarel and cash forwarded 
to Miller in Russia 
Cash to close sent to A. J. M. 


41,623.82 
3,150.00 
Total $48,356.02 
Funds & Supplies expended as loans 
To 64 Russian refugees for coming 
to Am. (add for Jno. N. r 
Friesen) $ 14,462.31 
To 18 Russian refugees staying in 





Constantinople—later to U. 2,849.02 
To 3 Russ'an refugees who went 

to Holland 486.54 
To 17 Russian refugees who went 

to Germany 2,349.97 


To 8 Russian refugees who went 


to Palestine 1,049.41 
To Lutherans in Mennonite 
Home 9,000.00 
Total $ 30,197.25 
Funds & Supplies expended in 
Constantinople 
Value of clothing distributed $ 39,976.91 
Cash & supplies for orphanage 32,008.90 
Cash donations to other 
organizations 3,360.64 
Supplies distributed in refugee 
camps 2,330.64 
General relief distribution 2,585.34 
Cash & supplies—Girls’ Rescue 
Home 6,919.27 
Relief to Mennonite Home 
not charged 10,602.47 
Advanced for aiding Mennonites 
left in Constantinople 2,632.50 
Incidental & Gen’! relief in 
closing work, equipment, 
inventories, etc. 394.48 
$100,811.33 
Woerkers’ allowance, equipment 
and travel $ 7,865.38 
Workers’ maintenance & 
expense 2,847.42 
Cables & telegrams 630.60 
Offices, auto & gen. expense 9,146.83 
Advanced to personnel rep’d in 
America 883.73 
Total $21,373.96 
Total expenditures of 
Constantinople Unit $200,738.56 


Wie aus dem vorhergehenden Bericht er- 
jichtlich ijt, waren die Haupt-Punkte verbun- 
den mit folgenden Tätigkeiten: 

Das Waifenheim. Gröffnet in einem 
befonderen Gebäude, das für diefen Zweck am 
1. Dezember 1920 gemietet wurde, für Kin— 
der ruſſiſcher Flüchtlinge unter 6 Sabre alt. 
Formell der Britiichen Hilfsgeſellſchaft über- 
geben am 1. Juni 1922. In Operation 18 
Donate. Durchfehnittliche Zahl der berjorgten 
Waifen 111. Durchfchnittlicher monatlicher 
Ktoitenpunft, ein Kind zu unterhalten, unge- 
fahr 16 Dollar. Dieje Arbeit war beinahe 
bon Anfang an unter Aufjicht von Veſta Zoot. 
Unjere Arbeit in diefem Inſtitut half jehr, 
das Wohlwollen und Die Mitarbeit bon Re— 
gierungsbeamten und anderen Hilfs- Organi- 
jationen für unfere andere Arbeit zu gewin— 
nen. 

2. Mädchen-Nettungsheim. Eröffnet am 
1. Mai 1921 für arbeiislofe ruſſiſche Flücht- 
lingsfrauen. Sormell geichloffen am 1. uni 


1922. Die Zahl der Bewohner war von 40 
bis 50, Jede Bewohnerin bezahlte 5 Lirxras 
per Monat für ihren eigenen Unterhalt. Die— 


je Arbeit war von Anfang bis zum Ende 
unter der Nufjicht von Vinora Weaver. Ge— 
jamtfojten der Unterhaltung dieſes Heims 
während der 13 Monate feiner Exiſteng, 
$6919.27. 

Mennoniten Heim. Gröffnet in fleinem 
Mapitab im November 1920 und im Februar 
1921 verlegt nad) Jeni Nuey, ungefähr 10 
Meilen außerhalb der Stadt. Der Bmed 
var, ein temporäres Heim für mennonitifche 
und lutheriſche Koloniften aus Rußland, die 
fi) in der Flüchtlingsgruppe fanden, zu ha— 
ben. Alle Unterftüßung an diefe wurde auf 
der Baſis einer Anleihe gerechnet. Unterſtü— 
bung auf die Weife gegeben, betrug $30.: 
197.25, verteilt wie bereits im Bericht ange- 
geben. Bon dieſem Betraa jind $14606.23 
zurückgezahlt worden in die Hilfsfaffe, von 
Mennoniten, die nach Amerifa famen und be— 
fondere Siredite wurden erlaubt bis zu $1932. 
11. Das Lutberifche National-Stonzil bat 
für die Unterhaltung ihver Flüchtlinge 6000 
Dollar bezahlt, ſodaß die aefamte „nudgahlung 
auf diefe Ausgaben etwas über 22 000 Dollar 
betränt. 

Während der meijten Zeit betrug die Zahl 


der Bewohner des Heims von 150 bis 200, 
bon denen ungefähr ein Drittel Lutheraner 
und zivei Drittel Mennoniten waren. 

Ein Holpital wurde unterhalten in Ber- 
bindung mit dem Heim. Die Ausgaben dafür 
wurden Diveft dem Hilfswerk angerechnet und 
nicht einzelnen Perſonen. Die Gejamtausga- 
ben für dies und andere Sachen dur) das 
Heim, wofür nichts berechnet wurde, betrugen 
insgefamt $10 602.47. 

4. Kleider Verteilung. Die Summe, die 
für dieſen Bolten bevechnet ijt, vepräjentiert 
Stleidung, die verteilt wurde, für den Satz 
von 50c. für eim halbes Pfund, Die Zahl 
der Perſonen, denen durch dieſe Abteilung ge— 
holfen wurde, betrug gewöhnlich von 1000 bis 
1500 monatlich. 

5. Die kleineren Poſten auf der Liſte ve- 
präſentieren verſchiedene Teile allgemeiner 
Hilfe, die von dem Werk während der Zeit 
des Beſtehens in Conſtantinopel ausgeführt 
wurden. Die Arbeit im Flüchtlingslager war 
ſehr temporärer Natur, obwohl eine große 
Zahl von Perſonen erreicht wurde, denen auch 
wirkungsvoll geholfen wurde während der Zeit. 
Dasſelbe kann geſagt werden von dem Bar— 
geld, das andern Hilfs-Organiſationen gege— 
bn wurde. Das meilte davon war Wiebe 
für Gebäude, um Flüchtlinge  unserzubrin- 
gen, während andere Organijationen für Die 
Slüchtlinge jelber Sorge trugen. _ 

Orio ©. Miller, 
Alliitent des Gefvetärs. 

Nach) einer allgemeinen Beſprechung Der 
Pläne und Bedürfnifje für das nächſte halbe 
Sahr wurden die folgenden NRefolutionen vor: 
geichlagen und einjtimmig angenommen: 

1. Daß die landwirtfchaftliche Wiederberitel- 
Iungsarbeit in Rußland unjere allgemeine Zu— 
jtimmung Hat und daß Diefem Teil unſeres 
Werfes jede mögliche Aufinunterung zuteil 
werden ſolle, und 
weil ein Appell vom Felde gefommen ijt für 
weitere Arbeiter für dieſe bejondere Arbeit — 
die Operation der Traftore, uſw. 
fei befchlofien, daß mwenigitens zwei Weitere 
Männer jobald wie möglich in das Feld ge- 
fandt werden jollen. 

2. Weil die Bedürfniſſe für Nahrungsmit- 
tel in Rußland auch weiterhin jind und eine 
Möglichkeit für größere Bedürfniſſe während 
der eriten Hälfte des foınmenden Jahres oder 
bis zur nächſten Ernte iit, 
fei beſchloſſen, daß dieje Zujtände auf jede 
mögliche Weife vor unjere Leute hier gebracht 
werden jollen und alle Fonds, die für Ddiejen 
Zweck zu befommen jind, regelmäßig jeden 
Monat iveiterbefördert werden follen und daß 
Anftrengungen gemacht werden jollen, unjer 
gegenmwärtiges Mindejt-Budget von $15 000 


) 


per Monat für die nächiten 8 Monate fortzu- 
feßen. 

Die Verfammlung vertagte fich, um jich auf 
Aufforderung des MWorjißenden wieder zu 
verfanmeln. ‘ 

Levi Mumam, Sefr.-Schaßmeifter. 


Million. 
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American Mennonite Brethren Miffion, 
Wanaparthy, Pia Janumpett, Deccan, 


South India, den 25. November 1922. 
Lieber Miffionsbruder: -— 

Bor einigen Tagen erhielt ich die Mij- 
fions-Gabe von $5.00; welche für das 
Werf bejtimmt find und wofür wir bier- 
mit unjern Danf ausdrücken möchten. Bei- 
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gelegt findeſt Du die Quittung für die 
Gabe. Des Gebers Name iſt nicht ge— 
nannt und ſo möchte ich Dich bitten, den 
Bruder wiſſen zu laſſen, daß wir das Geld 
richtig erhalten haben. Wir werden das 
Geld nad beſtem Wiſſen fir Miſſions— 
zwecke anwenden. (Geſchwiſter A. A. und 
M. Suderman, Winkler, Man. find die 
l. Geber. Habe vergeſſen, den Namen zu 
nennen, bitte zu entſchuldigen. —N.) 

Auf die Miffions Arbeit bier fom- 
mend, ijt zu jagen, daß jelbige jich lang- 
jam entwidelt. Die Prediger auf den 
Außenjtationen find täglich an der Arbeit, 
das Wort Gottes zu verfündigen, was 
nicht ohne Frucht bleibt, und dann ma- 
chen wir auch noch von Zeit zu Zeit Miſ— 
jionsreijen in’s Feld, was auch dazu bei- 
trägt, dab die Bewohner Indiens mit der 
Heilsbotjchaft befannt werden und Jeſu 
Eigentum werden. Letzten Sonntag fei- 
erten wir mit den Chriften das Ernte- 
Danffejt, wozu eine Anzahl Chrijten aus 
den Dörfern hier zum Miffionshof gefom- 
men waren und dem Herrn ihre Danfop- 
fer brachten, welche hier in dieſem Lande 
ja nicht groß jind, weil die Chrijten mei- 
tens arm find; aber wie der Herr die 
zwei Scerflein der armen Witwe nicht 
unbeachtet ließ, jo wird er der Armen Ga- 
ben in der Segtzeit auch nicht unbeobad)- 
tet lajjen,' die ihm mit einem treuen, de- 
mütigen Herzen dargebracht werden. Die 
Gaben, die die Ehrijten brachten, bejtan- 
den aus Geld, Getreide, Hühner und Ge- 
müje, das einige gezogen hatten. 

Geſchwiſter D. 3. Bergtholds von Na- 
ger Kurnool, welde kürzlich von ihrer 
Erholungsreije in Amerifa zurück jind, 
waren auch zu diefem Feſt gefommen und 
der Bruder diente uns am Vormittage 
mit einer Anſprache, wodurch die Wer- 
jammlung gejegnet wurde. 

Es waren für diefen Sonntag aud) ei- 
nige Chriiten gefommen, welche neulic) 
an den Herrn Jeſus gläubig geworden 
waren und den Empfang der Taufe 
wünjchten. Nachdem wir dieje Chrijten 
geprüft und für gläubig erfunden -hatten, 
wurden fie getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen und dann unterhielten wir 
nod) gemeinjchaftlich das Mahl des Herrn 
und jomit ſchloß für uns ein Tag des Se- 
gens. 

Mit den beſten Grüßen von 

F. A. u. Lizzie Janzen. 
* * * 

Nalgonda Dijtrift, Deccan, Deverafon- 

da, India. 15 — 11 — 1922. 
„Mic jammert des Volks“. 

So leſen wir von Jeſu, dem größten 
aller Miſſionare. Er ſah die große Men- 
ge des Volfs vor jih. Doch Er blickte 
tiefer. Eine hirtenlofe Herde war es, 
die Er jahe. Bor Seinem SHeilandsblid 
30g dieſer Menjchenjtrom vorüber als ei- 
ne hilfloſe, höchit bedürftige Menge. Sein 
Inneres, wie dieſe Grundſprache jagt, 
jein ganzes Inneres war tief bewegt. Es 
jammerte Ibn des Volks. 

Er jahe die tiefe, unbefchreibliche See- 
lennot, die Herzensbedürfnifie des armen 
Volfes. Kein Kummer, fein innerer See- 
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lenſchmerz ift Ihm verborgen. Und diejer 
ergreifende Anblick läßt ihn nicht falt. € 
ruft tief bewegt aus „Mich jammert dei 
Volks“. 

Er iſt heute noch ſo. „Es jammen 
Ihn des Volks.“ Es jammert ihn de 
umnachteten, ohne Troſt und Frieden da 
hinſterbenden Heiden. Darum macht E 
Menſchen willig, hinauszugehen. Darum 
macht Er Gemeinden willig, zu geben, 
Darum machen es ſich Brüder und Schwe 
ſtern zur heiligen Aufgabe, Miſſion zu 
treiben. Darum iſt es das höchſte Zie 
eines wahren Kindes Gottes geworden 
Miſſion zu treiben. 

Darum gibt es feine größere und hö— 
here Yufgabe für Did und mid. GS— 
gibt andere Anſprüche, die uns zeitweilig 
jo hinnehmen fönnen, daß diejes Mil, 
ftonsinterejje uns minder wichtig wird. 
Uber das iſt nicht gottgewolt. Wie & 
itet3 Seju größtes Ziel und Aufgabe war 
und blieb, Miſſion zu treiben, jo muB & 
auch uns jein. Er iſt num einmal unjer 
Metiter und Er jpricht: „Folge mir nad“, 
„Ein jeglicher jei gelinnet wie Jeſus Chri- 
jtus auch war“. Sit das heute der Fall 
Bruder und Schweiter? O es jammerk 
Ihn. Wir haben aud) oft gejungen, nidt 
wahr, „Die armen Heiden jammern mid“, 
aber jo tief den Schmerz gefühlt wie Je 
jus haben wir wohl nicht. Eben weil wir 
nicht jo die Not jehen, wie Sejus fie fieht, 
„O Herr öffne uns die Augen,” jollte un 
jer Gebet jein, damit wir die himmel. 
Ichreiende Not, das jammervolle lem 
einer verlorenen Welt tief erfennen. 

Doc) iſt denn die Miffion eine jentimen 
tale Sache? Müſſen wir nur fühlen? 


Sit es nicht auch Pflicht einer erretteten 


Seele geworden, Mifjion zu treiben? Hat 
nicht der jcheidende Meiſter gejagt: „Ge 
het hin in alle Welt“ als Tetten, bedeut: 
jamjten Auftrag bier auf Erden an Seim 
Sünger? Na, aber diefer Befehl war 
Folge des tiefen Mitgefühl unjeres Hei 
landes für eine jterbende Welt die nur in 
Shm und dur Ihn Leben erhalten fön- 
ne. Sein jtarfes Mitgefühl, Sein war 
mes, von Liebe erfülltes SeilandSher; 
fonnte und fann nicht ruhen bis jedes von 
Sünden gefnechtete Menichenherz, bis je 
des nad) Ruhe und Frieden jchreiende 
Herz, Ruhe und Frieden, ja Ihn hat. 
Und darum diefer Reichsbefehl; dieiem 
Sottesherzen, erfüllt von Liebe und Mit 
leid, entquoll diefer Befehl: „Gehet hin in 
alle Welt“. Wie fteht es heute mit un 
jerm Mitgefühl, der Nacht der Heiden ge 
genüber? Sit unjere Liebe zur Miſſion er 
faltet? Nein, denn auch Ihr lieben Brü— 
der Editoren habt in diejer Zeit, wo Ruß— 
lands Not jo ergreifend an Eure Herzen 
und Tajchen appelliert, uns hier im Felde 
ein überaus warmes Intereſſe entgegen 
gebracht. Das fühlen wir aus Euren 
Briefen mit einliegenden Bankanweiſun— 
gen flar heraus. Habt innig Danf, Brü— 
der. Bitte fortzufahren, jo warm, um 
fo herzlich die Miſſionsſache zu vertreten. 
Wir haben fein jo wirfiames Mittel, un 
jere oder Gottes Arbeit auf dem Miffiond- 
felde zu vertreten, als die Preſſe. Durd 
unfere werten Zeitfchriften erreichen wir 
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die vielen warmen Miifionsherzen im Hei- 
matlande. 

Rußland braudt mit Net unjeres 
Volkes Hilfe und niemand kann jo mit- 
fühlen, wie wir Mijjtionsarbeiter auf dem 
Felde hier, die jahrelang mit dem Pro— 
blem der Hungersnot gerungen baben. 
Niemand fann ein bejieres Verjtändnis 
haben von der SHoffnungslofigfeit und 
Verzagtheit, die als Folge von ſolchen 
Hungersnotjahren das geijtige und geiit- 
liche Leben, ja auch das moraliiche Leben 
beeinflujien. Es ijt furchtbar aufreibend, 
und Eure Arbeiter, die in Rußland nun 
das große Vorrecht haben, Gaben auszu- 
teilen in Eurer Stelle, werden auc nicht 
immer auf Rojen gehen. Sier wenigjtens 
haben wir, umringt von vielen Notleiden- 
den, manchen Jchweren Kampf durchfamp 
fen müſſen. Manche befamen nicht ge 
nug, andere murrten, wenn wir ihnen ge- 
boten, etwas zu arbeiten, mancem war 
das Verteilen nicht angenehm, denn bejon 
der3 muB man immer rechnen und rechnen 
und zujehen, daß man nicht zuviel aus- 
gibt, weil die Mittel doch nur immer be 
ihränft find. O, da bat man oft ein um- 
bejchreibliches Wehgefühl im Herzen: auf 
der einen Seite die vielen ausgeſtreckten 
magern Hände, die um Hilfe flehen, auf 
der andern Seite die bejchränfte Kaſſe. 
Sa, es ijt oft wie ein Tropfen im Eimer. 
denn wenn erjt hunderte von Familien 
nur don milden Gaben leben jollen, dann 
reiht daS Geld nirgends aus, wenn nicht 
große Summen gejandt werden. Es ijt 
eigentlih Sache und Pflicht der rejpefti- 
ven Negierung, bei jolcher allgemeinen 
Not, wo ganze Dijtrifte leiden, ganz en 
ergijch einzugreifen, denn Dderjelben jte- 
hen gewöhnlich viel mehr Mittel zu Ge- 
bote. Aber das ift wohl gerade Urjache 
von Rußlands Krankheit — eine hilfloje 
Regierung. Großes fünnen aber Gemein- 
den und private Geber tun und haben es 
getan, auch in Indien. Beionders hebt 
es den Mut der Armen und jtärft das 
Gottvertrauen der Notleidenden, wenn 
fie wifjen, ihre Brüder und Schmweitern 
beten und geben für fie. Das hört man 
jo oft von den Gefchwijtern in Rußland, 
auch) von ſolchen, die nicht viel materielle 
Hilfe erhalten, weil nicht genug da war, 
oder nur die am meijten Leidenden et- 
was befamen. Die Tatjache, da Brüder 


und Schweitern in weiter Ferne ihrer in - 


fol) liebender Weiſe gedachten, hob fie 
aus dem Sumpf der Verzweiflung ber- 
aus. Und diefe Eure Liebe hat auch In— 
diens heimgejuchte Völker oft mächtig er- 
griffen und fie zu Jeſu Füßen gezogen. 
Brider und Schweitern, vergeht auch 
Indien nicht in Eurer vielen Arbeit und 
der vielen Anjprüche! Es wäre zu jchade, 
wenn diejes jchöne Miflionswerf leiden 
follte. Laſſet Euer Mitleid ſich auch bis 
nad; Indiens Völker erjtreden. „Mich 
jammert des Volks.“ Das iſt ficherlich 
auch Jeſu Stellung zu Indien. Euer 
Bruder Johann H. Voth. 
(Dem Brief lag eine Quittung bei für 
Gaben, durch uns geſandt, wie folgt: Von 
Abr. Sudermann, Manitoba, $10.00, von 
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Adam Schreiner, Wafhington, $15.00, 
von Caſpar Waldfogel, Ohio, 930.00.) 
* * * * * 
Java. 

KajoeApoe, Nov. 13, 1922. 
Werter Br. Neufeld! Gerne beſtätige ich 
mit dankbarem Herzen den Empfang ei— 
nes Draft auf $10.— von Geſchwiſter A. 
u. M. Suderman, welchen Sie mir über: 
mittelt haben. Ihnen bierfite nochmals 
herzlich herzlich danfend, bitte ich Sie zu- 
gleich, die Beitätigung des Empfanges ın 
der Rundſchau mitteilen zu wollen. — 
Mein Sohn Sobann bejuchte jeiner Zeit 
die Kommerzſchule zu Halbſtadt; in danf- 
barer Erinnerung bat er bejonders jeinen 
geivejenen Lehrer B. Unruh. Er ijt ge- 
genmwärtig in Simforopel, möchte jo ger- 
ne Rußl. verlajien, wozu ihm aber die 
dortige Negierung nod) feine Erlaubnis 
gibt. Ihre I. Eltern find jegt wohl 
ihon in Amerifa, wie? (Mein, warten 
aber mit beivegtem Herzen. —N.) Ihren 
l. Bapa babe ich öfters geiprochen in 
Spat und auf andere Stellen in unsern 
Gemeinden. Freundlich grüßend, Ihr Br. 
in Ehr. Joh. Fat. 


* * * * * 


-- 


Verwandte gejucht. 


Eva Derfien, Witwe des Heinrich Derf- 
jen, jucht ihre Verwandten. Sie iſt Die 
Tochter des Dietrich Olfert, jtammend aus 
Schönhorſt, Rußland. Es find auch noch 
Verwandte ihres Mannes. Sein Onkel 
war ein Thießen, und ſind vielleicht auch 
noch mehr. Wenn ſelbe dieſes leſen, möch— 
ten ſie ſich melden, bitte. Die Hilfe tut 
ihr not. Sie ſteht ganz allein mit ihrem 
achtjährigen Sohn. Ihre Adreſſe iſt: Eva 
Derkſen, Rußland, Orenburg, Dorf Kan— 
zerowka. 

Eingeſandt von 
ler Man. Bor 62. 

Geſchwiſter Kornelins K. und Sujanna 
Nenfeld, Nifolajeivfa, Pot New Vork, 
Kreis Badımut. Gonv,. Doneb, Ukraina, 
Ruſſia schreiben uns unter and.: Würde 
es nicht möglich fein, die Adreſſe meines 
Onfels zu erfahren, er iſt vor mehreren 
Sahren mit Familie nad) Chicago gezo— 
gen. rüber erhielten wir Briefe von ih- 
nen, doch jett jchon lange nit. Sein 
Name ift Kornelius Johann Nenfeld. 

* * * 


Iſaak Dörkſen, Wink— 


Katharina Görz, Witwe, Alexanderthal, 
Poſt Koſchki, Gouv. Samara ſendet einen 
Brief an „Lieber Onkel und Tante, Reed— 
ley, Ealif.“, doch ohne Angabe eines Na— 
mens. Wer iit der Onfel? 

* Es * 


Nikolai W. Martens, Kleefeld, Poſt 
Molotſchansk, Gouv. Saporoſhje bittet die 


lieben Rundſchauleſer um einen Food 
Draft. Wer ſendet ihm einen? 

* * * 
Johann K. Enns, Chleonoje, Nr. 45 


(Landskrone), Poſt Ljesnoje, Gouv. Sa— 
poroſhje, ſendet folgende Briefe zur Wei— 
terleitung ein: an Franz Dück, Kanſas 
(früher Hierſchau), an Geſchwiſter Su— 
dermann (früher Landskrone—alte Schu— 
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le) und an Pet. Peters (füher Landskro— 
ne). Wer kann die genauen Adreſſen ange— 
ben? 

* * * 

Verwandte werden dringend gejucht von 
einer Witwe des verjtorbenen Johann Jo— 
hann Faſt in der Molotjchna Kolonie, wel- 
cher im Jahre 1817 jtarb; (geborene Qui- 
ring, Maria Franzowna, aus Großweide) 
mit folgenden Worten der Aufklärung: 
Sn Dakota wohnen meine Onfels Beter, 
Sohann, Jafob und Franz Vogt; welche 
früher in Großmweide gewohnt haben; das 





waren Brüder meiner Mutter. sn 
Dinnejota, wahrjcheinlich jo iſt mir hat 
meines Baters Bruder, Peter Quiring, 


gewohnt, aljo iſt er mein Onfel, auch mus 
Großweide. Der it jchon lange tot, aber 
da jind meine VBettern, Peter und Heinrid) 
Oniring; Johann iſt auch ſchon gejtorben. 
In Nebrasfa wohnten Heinrichs, Die Tan- 
te Heinrichs war meine rechte Tante, die 


jind mwahrjcheinlich tot, aber da find die 
Gonjinen (Bettern) Jakob, Johann Ma- 


ria, Anna, Helena und Glijabeth Hein- 
rihs.— Indem fie den Dorfänamen 
(oder genaue Adreſſe) vergejien hat, an- 
zugeben, jo wäre die Hilfe heute wohl gut 
an Nev. D. M. Hofer, unferen Be- 
bollmächtigten zu ſchicken in Nahrungs: 
Paketen und Kleidungs-Paketen; oder es 
ſind vielleicht unter den Obengenannten 


ihrer Verwandtſchaft, welche die genaue 
Adreſſe noch von ihren Eltern in Beſitz 
haben von früher vor dem Kriege. In 


dem Falle, wiirde ich um diejelbe Adreſſe 
bitten. Diejelbe Familie iſt der Hilfe 
jehr benötigt und follte eilend geholfen 
werden; doch wäre es ratfam nicht alle zu- 
gleich eingreifen mit der Hilfe, Tondern 
vielmehr monatlid). 

In Deutichland, Emden, Küftenbahn- 
itraße 6,II. wohnen die Rinder diejer oben 
erwähnten Witwe, durch welche mir dieſe 
Nachricht zugejchidt wurde. ES geht ih- 
nen auch ſchlecht und möchten hergeholfen 
fein nad) Amerifa, deren Namen iſt Jo— 
hann N. Dyd. 
Nahichrift: Meine perſönliche Frage an 
Frd. Dietrich Neufeld, welcher auch von 
Deutichland fommt aus Emden ijt, mir zu 
berichten, ob er diejen genannten Johann 
N. Dyd, Küſtenbahnſtraße 6,II in Em- 
den getroffen und ihn dort fennen gelernt 
hat. — Bitte Frd. D. Neufeld, mir durch 
9. H. Neufeld Näheres über fie zu berich- 
ten. 
Eingejfandt von D. G. Dyck Hague, Bor 
73, Sasf. Canada. 

Zionsbote und Wahrheitsfreund find 


gebeten diejes aufzunehmen. 
— = * * * 


Von hier und dort. 
* I * 


Jacob R. Funk, Grunthal, Man. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Wir wünſchen 
Euch die beite Gefundheit und allen Xe- 
fern ein gefegnetes neues Jahr. Das 
Wetter iſt Schön. Der Gefundheitszuftand 
it qut. Gruß an alle. x 

x. €. Löwen Sr., Ernfold, Sask. 
ichreibt: Bon hier iſt jet anſtatt von 














großer Kälte von Regen und Tauwetter 
zu berichten, daS kommt uns jelber jajt 
wunderbar vor, doch es ijt alles in Gottes 
Hand, Froſt und Regen. Der Gejund- 
heitszujtand ijt ſonſt gut außer fleinen 
Erfältungen. 

* * 

J. D. Quiring, Henderſon, Nebr. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Hier iſt Die 
Weihnachtszeit jehr ſchön gemejen, fein 
Schnee und des Nachts manchmal 8 Grad 
über Gefrierpunft Fahrenheit. So ſchön 
haben wir es jchon lange nicht gehabt in 
der Weihnachtszeit. Die Sänger haben 
es ausgenußt, fie haben ſchön gejungen. 
Wir waren aber die Zeit hindurch zu 
Haufe, weil wir den 16. mit dem Auto 
verunglücten, wir jind aber bald bejjer, 
Gott jei Danf dafür. Wünſchen allen ein 
Sröhliches Neujahr. 

* * 


G 3. Beters, Fowler, Kanſ. ſendet 
Zahlung und jchreibt: Wünſchen allen ein 
Gejegnetes Neujahr. Das Wetter diejen 
Winter iſt ausgezeichnet ſchön. So lange 
haben wir noch feinen Schnee oder Re— 
gen gehabt. Es jcheint, als find wir ver- 
gefjen oder in der Züchtigung. Aber wir 
dürfen nicht klagen, wenn wir an Die 
Rußländer denken, wir haben nod) im- 
mer zu ejjen und Kleidung. 

* * * 


H. Gäde, Ingalls, Kanſas, ſendet Zah— 
lung und ſchreibt: Wünſche dem Druk— 
kerperſonal und dem ganzen Leſerkreis 
der Rundſchau ein geſegnetes neues Johr. 
Wir haben bis jetzt noch immer ſchönes 
Wetter, es war ſchon ein paar Tage et 
was kalt, aber wir hatten bis jetzt noch 
keinen Schnee. Der Weizen iſt nicht alle 
aufgekommen, weil es dieſen Herbſt etwas 
trocken war. 

* * * 

Daniel J. Döll, Winkler, Man—, jendet 
Zahlung und ſchreibt: Das Jahr hat wie 
der verjchiedenes gebracht, dem einen Xeid, 
dem anderen Freude, und mieder ande 
ren beides, Freude und Leid. Mir bat 
e8 den größten Schmerz meines Lebens 
gebracht, denn meine liebe Gattin jtarb 
am 4. Dftober im Alter von 33 Jahren, 
7 Monaten und 29 Tagen und binterlief; 
mich mit 8 Kindern, wovon das älteite 13 
Sahre und das jüngjte 115 Jahre alt ijt. 
Sie litt jeit jteben Jahren an Gallenitei- 
nen und wurde am 31. Auguſt im Ho— 
fpital in Morden operiert. Sie war im 
ganzen 37 Tage jchwer franf und jtarb 
im Glauben an Sejum Chrijtum und das 
ift fiir mic) der beite Trojt. 

* * * 


Heinrich Berg Ir. Freeman, S. Dak. 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Ich wünſche 
Euch ein glückliches und ſegenbringendes 
neues Jahr. Das Feſt der Geburt Jeſu, 
unſeres Heilandes haben wir wieder feiern 


dürfen. Es iſt mancher Geſang und 
manches andere eingeübt und geliefert 
worden. Gott gebe, daß es nicht blos 


Kunſtgeſänge oder äußerliche Uebungen 
geweſen, von denen, die es geliefert ha— 
ben, ſondern fruchttragend iſt für alle, die 
zugegen waren. Es hängt ganz von uns 
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Menſchen ab, inwiefern der liebe Gott ſol— 
ches an und in uns zum Segen werden 


laſſen kann. Nun noch nachhaltig ein 
Segenswunſch an alle Bekannte und 


Freunde und Rundſchauleſer fir das neue 
Jahr 1923. 
* * * 

9. T. Unruh, Haljtead, Kani. jendet 
Zahlung und jchreibt: Sch wünſche Euch 
ein fröhliches Neujahr. Wir wohnen 
jetzt bei Haljtead, Kanſ. Bor 3 Jahren 
wohnten wir bei Montezuma. Wir ha- 
ben noch 160 Ader Yand dort und wir 
haben bier bei Halitead 615 Mder. Da 
wohnen wir darauf. sch habe das große 
Jarmen aufgegeben. Jetzt wohnen wir 
nahe beim Hojpital, wo viele Kranke dar- 
niederliegen und viele sterben. Die 
Frau Fred Schmidts iſt den 24. Dezem- 
ber gejtorben. Sie jind wohnhaft bei 
Veontezuma. Sie fonnte fo nicht leben 
und wurde operiert, aber dann fonnte jie 
auch nicht jo Leben und fie itarb. So 
geht es mit uns armen Menfchen, wir ju 
chen Mittel, jolange wir leben. Grub an 
Editor und alle Leer. 

P. Kliewer, Niverville, Man. jchreibt: 
Wir hatten diefe Weihnachtstage außerge— 
mwöhnlich jchönes Wetter, an einem Tage 
war es 2 Grad warm ımd eines Nachts 
regnete e5 und das in Manitoba, von wo 
der Vorwärts jchreibt, dal jich die Leute 
Sandichuhe anziehen zum Händewaſchen! 
— Ja, wenn jich unjere falten Herzen 
auch jo erwärmt hätten, dann würden wir 
wohl im vielem anders Ddenfen und an 
ders handeln. 


* * 


2 Nachrichten aus Rußland — 


Verband der Bürger Holländiſcher Ser 
funft in der Ukraine. Den 28. November 
1922. Bojt Orlowo, Saporoiher Gouv. 


U. S.S. R. 
An den Direktor der American Mennonite 
Relief in Rußland, Herrn A. J. Miller, 
Moscow. 
Teurer Bruder Miller. 

Um das tägliche Brot ringen unſere un— 
glücklichen Gemeinden in ſchwerer Not. 
Die milde Bruderhand bricht dem Hungri— 
gen das Brot nun ſchon das zweite Jahr. 
Dann iſt es auch wieder die hilfreiche 
Hand der Brüder im Auslande, die mit 
techniſcher Landbearbeitung und Saatgut 
uns wieder erwerbsfähig machen will, da— 
mit wir im dritten Jahre endlich unſer 
eigen Brot eſſen können. 

Das eigene Stück Brot iſt ja immer un— 
ſer Streben geweſen; heute ſind wir zu 
ſchwach, dieſe Aufgabe ſelbſtändig zu lö— 
ſen. Mit Spannung, mit Bangen und in 
manchem Falle mit Verzweiflung blicken 
die müden Pilger auf die weitere Entwik— 
kelung der vereinigten Aktion. 

Ein großes Werk tun die erſten 25 
Traftors. Nicht mit ſchönen Worten vom 
Katheder, nein, mit der ſtahlblanken 
Prlugichar in dem verhärteten ruſſiſchen 
Boden wird das Werk der Liebe gejchrie- 
ben. Dieſe Sprache verjteht Chriſt und 
Herd und Kommmiſt: Es ijt ein lautes 
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Zeugnis. Wir haben euch ſehr wohl ver: 
Itanden. Tauſende Ddanfbarer Herzen, 
feuchter Mugen, geitärfter Sande danfen 
und winfen hinüber. 


Ach, dag das große edle Werf nun auf 
wirflich gelingen dürfte! Ach, dag am 1, 
Sept. 1923 die ausgejandten Brüder der 
Hilfsaftionen heim eilen dürften mit dem 
Rapport: „Nun bat dort ein jeder ſein 
bejcheiden Teil an Nahrung und lei 
dung! Nun fönnen jie allein weiter. 

Heute aber jind wir gar undermögen), 
wir können immer weniger. Sogar zur 
Bedienung der Traftorgruppen mit dem 
Notwendigen ijt die Pferdefraft zu knapp 
und ſchwach. Bis zum nächſten Frühjahr 
und Sommer geht noch ein itarfer Bro: 
zentjaß, der franfen und vor Hunger 
Ihwachen Tiere drauf. Es aibt dann aber 
bedeutend mehr Laſt zu transportieren. 
Ein Fradıtauto für jede Traftorgruppe 
wird daher zur umabweisbaren Notwen— 
digfeit. Oder jollte etwa ein Traftor ſtatt 
des Pfluges den Laſtwagen ziehen? Hof: 
fentlih wird die Frage ji) befriedigend 
löjen. Wenn dann die Negierung für die 
je Sruppen Saatgut gibt, jo jcheinen jie 
jo ziemlich Sicher gejtellt zu jein. Das wür— 
den dann Fleine bevorzugte Gruppen in 
dem Meer von Elend, denn man fann nicht 
alle die Nuinierten und Armen mit Traf- 
toren garantieren. Weberbaupt it Die 
Saatgutfrage eine große Eorge. Noch ein 
Jahr werden die Silfsaftionen wohl faum 
arbeiten umd wenn nun jeder was ſäen 
fann, dann iſt die Frage gelöſt. Aber zu 
allererjft hat man nicht die notwendige 
Saat. Die Negierung will ja bei Anzah— 
hung eines Dritteln zwei Drittel freditie: 


ren. Der noch zu requlierende Saatgut: 
vertrag mit Beihilfe der holländischen 


Silfsaftion verfpricht jchon eine bedeuten- 
de Hilfe. Wie weit wir damit fommen, 
bleibt abzuwarten, denn das muß don der 
Negierung geflärt werden. Auch im gün- 
jtigen Falle iftt cs noch zu wenig für 
50.000 ©. 

sm Ganzen wollte ich heute Fonitatie- 
ren, daß die Am. Menn. Nelief ibre Wor: 
te an die Ukrainiſche Negierung bezüglich) 
der Traftorbilfe vom 20. Oft. 1921 wahr 
gemacht bat, und zweitens, daß wir Men- 
noniten zu taujend Danf verpflichtet find, 
finden heute noch nicht den entſprechenden 
Ausdruck dafür. Wir wollen die Seele 
darein legen und die liegt beute jo ganz 
am Boden. „Wir werden noch danfen!“ 

Dann iſt's aber auch Bitte. Alſo Dant 
und Bitte, ſehr beicheiden! denn ich weiß, 
das man drüben mit ganzer Kraft trägt 
an dem Unglück der Brüder. Es fol ein 
etwas gewinft jein und Sie, I. Bruder, 
verſtehen es jo gut, den Ihrigen entipre- 
chende Grüße zu übermitteln. 

Zum Schluſſe empfehle ich mich ſamt 
meiner großen ruſſiſchen Mennoniten Fa— 
milie, jowohl Ihrem perjönlichen Wohl— 
wollen, als auch dem Ihrer ganzen ameri- 
fanifchen Mennoniten-Familie. 


Sm Dienste feines Volkes Ihr geringer 
B. B. Nanz, Vorfigender. 
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Batum, Georgien, d. 20. Okt. 1922. 

An die Mennonitiſchen Hilfsaktionen 
im In- und Auslande von den Mennoni— 
ten-Flüchtlingen in Batum. — 

Liebe Brüder. — 

Bis hier hat der Herr geholfen. Er 
wird auch gewiß weiter helfen. Wir be- 
finden uns, wie Ihnen wohl jchon be- 
fannt ijt, auf der Reiſe zu einer neuen 
Heimat, denn die Verhältniſſe unferer 
Vergangenheit, Gegenwart und aud) der 
nächiten Zufunft trieben uns dazu, den 
erjten beiten Weg einzujchlagen, auf dem 
es möglidy wäre, aus der überaus ſchwe 
ren Zage in unjerer alten Heimat heraus: 
zufommen. — 

Die Stürme, die über uns hereingebro- 
chen, begannen, wie Ihnen wohl befannt 
jein wird, bei der gejtürzten Faijerlichen 
Regierung durch das Liquidationsgeſetz, 
braujten über uns während des Bürger- 
friege$ in überaus verheerender Weije 
einher und löjten durch die ſchreckliche des 
überall auftretenden Hungertodes jegliche 
Bande an Haus, Hof und Baterland, da 
uns daS Xeben teurer war, als das zer- 
jtört-verwüjtet daliegende Hab und Gut. 
Für die Glaubwürdigfeit des Ausgeipro- 
chenen zeugen die leeren Scheuern, md 
Keller, die vielen unbearbeiteten Felder, 
die vielen friſchen Grabeshitgel und die 
Zagerjtätten der Emigranten in den Hä— 
fen.— 

Viele Gebete jtiegen in dieſer Zeit zu 
Gott empor und mand ein Gait erjchien 
im Geiſte, wohl auch in Berjon der Ab— 
geordneten, oder auch in Briefen und 
Zeitjchriften bei den Verwandten und Be- 
fannten und bei den Glaubensgenoſſen 
im Muslande, befonders in Amerifa — 

Weil die Hilfe aber immer nicht ein- 
traf und die Not immer drückender wur— 
de, zog manch einer, der den letten Bij- 
fen vor ſich hatte, die gerade Schlußfolge- 
rung: Wenn ich in der Heimat dem Hun- 
gertode entgegenjchauen und vielleicht bald 
in die Arme fallen muß, jo ilt es bej- 
fer, ich jchlage den Weg ſofort dahin ein, 
wo mid) die Hilfe eher erreichen könnte 
und die ausgejtredten Arme der lieben 
Briider des Auslandes uns mit ihrer Sil- 
fe diefem jchreflichen Gejpenst, dem Hun— 
gertode, unter den Händen zu entreigen 
imjtande wären. 

Dieſem jchreeflichen Feinde find wir tat- 


jählic) entgangen, was mir nächſt Gott 


unjeren lieben Brüdern in Amerifa, die 
uns durch das mennonitiiche Silfsfomitee 
in Ronftantinopol und von da aus durch 
die hieſige Amerikaniſche Million ‚Near 
Eaſt Relief“ die nötige Hilfe an Lebens: 
mitteln zufommen ließen. — Monatlic) 
erhielten mir: Erwachſene = 221% Bf. 
Mehl, 12 Pr. Reis, 12 Pf. Grüße, 6 
Pf Bohnen, 2 Pf. Zuder, 4 Dojen Mil. 


Rinder unter 16 Jahren =6 Pf. Weis, ' 


6 PB. Grütze, 4 Pr. Bohnen, im übrigen 
mit den Erwachſenen gleih. Nach den 
hiefigen Marftpreifen macht es auf eine 
erwachſene Berjon für 3 Dollars aus. — 

Da das Klima für Durchreifende aber 
fehr ungünftig it und durch) Malariafie: 
ber und Typhus hauptſächlich an uns jehr 
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ſtark herantritt ſo bedarf es eine beſon— 
ders guten Verpflegung des Körpers, um 
dieſem Feinde widerſtehen zu können. 
Quartiere, ärztliche Hilfe und medizini 
ſche Mittel ſind meiſtens nicht zu finden 
oder nicht zu bezahlen, und die fehlenden 
Produkte — wie Fette, Fleiſch und das 
fehlende Brot — kann durch den geringen 
Verdienſt, den nur wenige finden, nicht 
gedeckt werden. Die Folge von allem 
dieſem iſt die, daß über 20% geſtorben 
ſind (52 Perſonen) und mindeſtens 90% 
unter den böſen Krankheiten, der Mala— 
ria und Typhus darniederliegen oder ge— 
legen haben. — 

In der Not ſind die beſten Sachen — 
Kleider und Wäſche — auf den Mart ge— 
tragen worden und das Fußzeug abgerie— 
ben, ſo daß wenige für den Winter, ſogar 
für die Gegenwart nur das Nötigſte an 
Kleidern, Wäſche und Fußzeug beſitzen. 
Hieraus entſpringt die dringende Bitte 
um Hilfe aus dieſer großen Not, und da— 
rum wenden wir uns an alle Hilfsaktio 
nen mit der ergebenden und anhaltenden 
Bitte, öffentlich, in entiprechenden Zeit— 
jchriften und perjönlic durch die barmher 
zigen Samarieter herbeizurufen und uns 
Notleidenden recht bald zu helfen, wie es 
der Samariter im Öleichnis tat, damit 
wir in einer neuen Heimat förperlich und 
geiitig genejen fünnten, um je eher, je 
lieber und durch unjerer Sande Werf 
nähren zu fünnen, und die vorgejtrecdten 
Mittel zurück zu erjtatten. — 

Abfahrts- und Ausfahrtsſcheine 
hätten wir in letzter Zeit alle erhalten 
fönnen, wenn nur die Mittel dazu gewe 


Die 


jen wären. Bon Seiten der ruijischen 
Behörden gab es in letzter Zeit feine 
Sciwierigfeiten mehr. Die Flüchtlinge 
fremder Nationen lie man in großen 


Gruppen unter einer gemeinjamen Yilte 

hinausfahren. — 

Aus dem Briefe von Br. Lie. Benj. 
Unruh vom 23. Mai I. J. gejtüßt, hof 
fen wir, daß uns bald kräftig geholfen 
wird, indem man uns die Einreijeerlaub 
niſſe und Neilegeld zuienden wird, Für 
alle Ihre und aller werten Freunde Be 
mühungen und Silfe drüden wir hiermit 
unjeren innigiten Danf aus und rufen 
Ihnen ein „Bergelt's Gott“ zu. — 

Was uns bier alfo notwendig iſt, wä 
re: — 

1. Einreifeerlaubnis, — Meijegeld, bis 
zur Abfahrt vielleicht 

2. Ein Nendern in dem Quantum und 
den Sorten der Produkte, um Fette 
oder auch Fleiſch erbalten zu können, 
andernfalls, jollte diejes nicht möglich 
fein, vielleicht die Mithilfe in Geld er- 
teilen zu lafien, was ums die Möglich: 
feit gäbe, Brodufte wie Startoffel, Ge— 
müſe u.f.w. zu billigeren Preiſen zu 
faufen. Diejes iſt aber durchaus feine 
Forderung, jondern eine Bitte, — 

3. Wenn möglid, Hilfe in Nleidern, Wä— 
che, Fußzeug und Medifamenten. 

4. Nachrichten in Briefen iiber die Arbeit 
fir uns zur Beruhigung der jehnfüch- 
tig ausſchauenden Flüchtlinge. — 

5. Wenn möglid, dann jchicfen vielleicht 





Brüder 


Zeitſchriften wie 
„Rundſchau“ und andere in ein vaar 
Gremplaren zu. — 


amerif. ung 


6. Wir legen bier auch eine Liſte der 
Flüchtlinge in Batum bei und ſen— 
den allen Freunden und Befannten 
und allen Glaubensgenofjen unjere 
berzlichiten Grüße mit Galater 6, 9— 

10 und Luc. 10: 34—833.-— 

‚Betet für uns“! — 

Sm Nuftrage der Mennoniten: Flücht- 
linge unterzeichnet der Vertreter der Grup- 
pe P. Janzen. 

Adreſſe: Repreſentative o7 Menno— 
nite Refugees P. M. Janzen. % Near 
Eaſt Relief. Batum, Georgien. (On the 
Black Sea.) 

* x * * * 


Moscow, Nov. 5, 1922. 


Liebe Gejchiwiiter in Chicago und alle 
Wahrheitsfreundleier: — Gruß mit Bi. 
91, 1—7. 

Letzten Sonntag, den 29. Okt. ſchickten 
wir Eich einen Gruß von Berlin mit 
der Bemerfung, daß wir bereit waren, 


AN 


von Deutjichland nad) Rußland abzuretien. 


Heute, Sonntag den 5. Nov. find wir 
gottlob doc endlich in Mosfau, wo wir 


geitern Abend iiber Niga anfamen. Al: 
jo die Reife von Berlin bis Mosfau nahm 
6 volle Tage in Anſpruch, da gab es 
Selegenbeit, Geduld zu üben, wie Prof. 
B. C. Siebert uns im Voraus jagte. Un: 
jer Zug ging wohl die beicheidene Ge— 
ſchwindigkeiit von etwa 8 Meilen Die 
Stunde im Durchichnitt, dabei fam es 
aber oft auf der ebenen Steppe zum vol» 
len Stilljtand wegen Wlangel an Dampf: 
fraft, dann Wurde manchmal 2 bis 4 
Stunden mit Holz geheizt, bis die nötige 
Dampffraft zur Weiterreije erzeugt war, 
Detters hatten wir dann Gelegenheit, vie- 
le Stofrusjen zu jeben, welche aus dem 
nabeliegenden Ruſſendörfchen gefommen 
waren, ſich den Eiſenbahnzug anzujehen. 
Daß die Not unter ihnen berricht, jah 
man an ben baufälligen Gebäuden und 
der jehr Gcrlichen, zerriifenen Kleidung, 
der Frauen und Wänner, ebenjo an den 
lindern. 

In Mosfau angefommen, hat die N. 
R. A. uns mit ihrem Automobil abgeholt 


und uns zu dem ſog. Brown-Haus 
der A. R. M. ins Quartier gebracht, 
wo mir auch sofort Profeſſor A. 


S. Miller, den Vertreter des Amerifani- 
ſchen Mennonitijchen SHilfswerfes trafen, 
und durch feine liebenswürdige Gaſt— 
freundſchaft wurden wir natürlich ver— 
ſorgt. Br. Miller tut hier eine ſyſtemati— 
ſche ſelbſtaufopfernde Arbeit fiir das Ame— 
rikaniſche Mennonitiſche Hilfswerk in 
Rußland, daß man erſt dann zu ſchätzen 
weiß, wenn man mit ihm in Berührung 
kommt. Er iſt der rechte Mann, mit dem 
rechten Herz, auf dem rechten Platz. 

Für die erſten $5. — die wir für unſe— 
ren Unterhalt in Moskau mechielten, er- 
hielten wir 100 Millionen Rubel und wir 
waren aljo Millionäre. Als wir Sonn: 
tag Morgen zur Kirche famen, hörten wir 
eine ergreifende deutiche Predigt, von der 
Kirche zurücd fuhren wir per Drojchke, 
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welches etwa 20 Minuten in Anſpruch 
nahm, wofür wir dann aber 5 Millionen 
Rubel zahlen mußten, welches in ameri- 
kaniſchem Gelde doch nur 25 Gents war. 
Unter einer Million Rubel läßt ji) hier 
ihon fajt nichts faufen. Am Nachmittag 
ruhten wir von der Reife und des Abends 
fuhren wir zu einer ruſſiſchen Kirche, wo 
wir Gelegenheit hatten durch einen Dol- 
metjcher von Jeſu zu zeugen und mit dem 
Worte zu dienen, dabei wurden wir über- 
zeugt, da das Bolf jeinen Hunger nad) 
dem Gvangelium hat. Das Berjamm- 
lungshaus war gedrängt voll, und Die 
VBerjammlung dauerte 3 volle Stunden, 5 
Redner waren zugegen und es war zu 
merfen, daß die Zuhörer mit offenem 
Herzen andädhtig horchten; auch an ihren 
Gebeten fühlte man, daß fie geijtliches Le— 
ben haben. Unter den Nachwehen des 
ichredlichen Weltfrieges jeufzen die Men— 
jchen nad) dem innern Frieden. Ganz 
Europa jcheint eine zujammengebrochene 
Welt zu jein und taujende Menjchen find 
auf den Samariterdienit angeiviejen. 

Nachdem wir mın einige Liebesgaben, 
die uns don guten Gebern in Wernigero- 
de und Berlin für arme Verwandte in 
Mosfau abgeliefert hatten und mit Prof. 
Miller und der A.R. A. alles geordnet ha- 
ben, reifen wir Dienjtagabend, den 7. 
Nov. unjerm Ziele Halbjtadt zu. 


ALS Bilgrim hier, als Bürger droben, 
So ziehen wir über Berg und Tal. 
Wie bald mag's jein, dann jehn wir dro- 
ben 
Uns wieder in dem Simmelsfaal. 
Mit Gruß von Mosfau: 
D. M. u. Barbara Hofer. 
* * * * * 

An die Amerifanijchen Mennonitenge- 
meinden und deren Vertreter in Amerifa 
und in Rußland. — 

Die Amerifaniihen Mennonitenbrüder 
haben unter uns Mennoniten an der Mo— 
lotjchna ein großes Werf. — Faſt fünf 
Monate lang genieen wir die Wohltaten 
unjerer überjeeijhen Brüder, die fie ums 
in den in unſerer Halbjtädter Woloft ein- 
gerichteten Kitchen Ddarbieten. — Biele 
Tauſende unjerer Hungernden und Be- 
dürftigen erhalten dort täglich neben gu— 
tem Brot nahrhafte und wohljchmedende 
Speiſe. — 

Hunderte wenn nicht Taufende wären 
zugrunde gegangen, umgefommen, ver- 
bungert, wenn nicht die liebende Netter- 
band unjerer Brüder von drüben fich zu 
uns berübergejtreft, ung aus der grau- 
famen Grube der Gefahr des Hungerto- 
des herausgerifjen und uns durd) ihr Lie— 
beswerf neuen Lebensmut eingeflößt hät- 
te. — 

Aufgerafft durch diefe große jchöne Hil— 
feleiftung, rafften wir uns im Frübiahr 
diejes Nahres auf und fetten fait unfere 
legten Kräfte an, um unfere Felder, jo- 
weit ji) die Möglichkeit dazu bot, mit 
Sommergetreide, Mais, Kartoffeln und 
jonjtigen Hadfrüchten zu beitellen. — Die 
unter uns weilenden Amerifanijchen Brü- 
der werden es bezeugen, daß unjere men- 
nonitiihe Bevölkerung feine Mühe jpar- 
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te, um, wenn aud unter den denfbar 
ſchwerſten Berhältnijjen, möglidjjt viel zu 
jaen und zu pflanzen. —- Wir wollten jo 
gerne eigenes Brot ejjen. — 

Zeider ijt unjere Arbeit eine fajt ver- 
gebliche geiwejen. Die Hoffnung auf ei- 
nen CErnteertrag, der uns wenigſtens ge- 
nügend Nahrung für den Fommenden 
Winter gegeben hätte, zerjchlägt ſich, denn 
die jeit einem Monate etwa einjegende 
Dürre hat fajt die ganze Ernte vernichtet, 
und wir jtehen wieder und noch mehr, wie 
im vorigen Sahre, vor der bangen Fra— 
ge: Wo nehmen wir Brot ber für uns 
und unjere Kinder? — 

In jo ſchwerer Lage empfinden wir es 
als eine nicht hoch genug zu jchäßende, 
gleichzeitig beruhigende Tatjache, daß wir 
das großartige Werf der Liebe unjerer 
Amerifanifhen Brüder in voller Tätig: 
feit in unjerer Mitte haben und daß die 
hier weilenden Vertreter dieſer Brüder 
uns Hoffnung auf eine Fortjegung diejes 
Werfes auch über den Winter machen. 
Auch die in immer größerer Zahl eintref- 
fenden Lebensmittelpadfete an Gemeinden 
und Einzelperſonen jtärfen das Xiebes- 
werf bedeutend und tragen viel bei zur 
Kräftigung und Ermutigung eines grö- 
Bern Teils unſerer mennonitijchen Ge— 
ſellſchaft. — 

Im Hinblick auf den auf ein Minimum 
herabgeſunkenen Pferdebeſtand in unſern 
Dörfern, und auf den großen Mangel an 
Sutter zur Unterhaltung dieſer Zugfraft, 
begrüßen wir mit Freuden die uns jüngjt 
übermittelte Nachricht von der Abſicht der 
Amerifanifhen Wennonitenbrüder, uns 
mit Traftoren zu verjehen, die bei der 
Beitellung unjerer Felder zur Verwen— 
dung fommen jollen und uns große 
Dienjte leijten werden. — 

Als Vertreter der Gemeinden der Halb- 
ſtädter Wolojt verfuchen wir hiermit, Ih— 
nen, unjeren lieben Wohltätern drüben, 
und auch den Brüdern, die hier unter uns 
jo treu an der Arbeit jtehen, im Namen 
unjerer leidenden Mitbriider unferen in- 
nigiten u. wärmjten Dank für Ihre uner- 
müpdlichefich jo herrlich offenbarende Opfer- 
willigfeit u. Liebestätigfeit in ſchwachen 
Worten auszujprechen. Unſer Gebet iſt, daß 
unjer guter Gott Sie jegnen u. in Ihrer 
Xiebesarbeit nicht erlahmen laſſen möchte, 
aber auch, daß Er uns jeine Gnade zu- 
fehren und es uns gelingen laſſen wolle, 
in der Zufunft wieder jelbjtgebautes Brot 
eſſen zu fünnen. — 

Alles, was Ihr, Tiebe Brüder, an uns 
tut, bewegt uns tief, und wir bitten nod) 
einmal, unferes aus tiefitem Herzen fom- 
menden Dankes verfichert zu fein. — 

Halbjtadt, den 1. Auguſt 1922.— 

Die Vertreter der Dorfögemeinden der 
Halbſtädter Woloft. 

Das Woloftfomitee: Vorfitender: H. B. 
Sanz, Sekretär: K. A. Wiens, Mitglieder: 
A Faft, H. Bartel, Dr. A. Ketat, Kajfie- 
rer: D. Dück, Geihaftsführer: K. Unruh. 

Vorſitzenden der Ortsfomitees: 

Neuhalbitadt:. 3. Frieſen, Kleefeld: A. 
Harder, Münſterberg: J.Hildebrand, Licht- 
felde: J. Dück, Altonau: K. Enns, Für- 


17. Januar 


ftenwerder: D. Braun, Lidjtenan: 9. 
Hamm, Halbitadt: Hermann Did, AMler- 
anderwohl: K. Harder, Blumjtein: 5. 
Riediger, Ohrloff: 3. Cornies, Tiegenha- 
gen: Peter Görzen, Schönau: H. Penner, 
Blumenort: 5. Dück, Kuruſchan: ©. Frie- 
jen, Nüdenau: 3. Bergen, Lindenau: 3. 
Löwen, Neukirch D. Iſaak, Alexanderkro— 
ne: H. Kornelſen, Gnadenheim: J. Berg, 
Muntau: B. Penner, Petrowka J. Pen— 
ner, Petershagen: I. Giesbrecht, Fürfte- 
nau: A. Martens, Fiſchau: G. Wiebe, La- 
defopp: 3. Peters, Liebenau: W. Neu- 
feld, Wernersdorf: F. Ediger. 

* * * * * 


Geehrter Herr Miller! Geliebter Bruder! 

Mit freudigen Danf berichte ich Ihnen 
dab ih am 5. September n. St. einen 
„Food Draft“ von Ihnen unter No. 5425 
erhalten babe. Was unfere lieben Ge— 
ſchwiſter aus Amerifa an uns in diejer 
ſchweren Zeit der mancherlei Heimjuchun- 
gen tun, das wird die Emwigfeit erjt Elar 
maden. Was aus uns hier wohl gewor- 
den wäre ohne die große, werftätige Xie- 
be der Gejchwijter jenjeit3 des Dgeans, 
das weiß nur Gott. Ihr tut Gutes, Gott 
jegne Euch dafür, an Eures Glaubens Ge- 
noffen und an vielen anderen, die Eurer 
Hilfe bedürfen, wie auch der barmberzige 
Samariter jenem Unglücklichen die Hand 
der Liebe reichte, ohne ihn zu fragen: Wer 
bijt du nach deinem Glaubensbefenntnijje? 
Viele Andersgläubigeg und Sprechende 
find in den Küchen dem Leben erhalen 
worden. Auch die vor Hunger jchredlich 
ausfehenden Bettler von unjern Türen 
und Straßen verjchwanden. Dabei habt 
Ihr die herzliche Ermahnung des Apo- 
ſtels, Galater 6,10 nicht vergefjen: „Als 
wir denn nun Seit haben, fo laſſet un3 
Gutes tun an jedermann, allermeijt aber 
an des Glaubensgenojjen.“ Das „Aller— 
meiſt“ möchte ic) auf die- vielen- „‚y00d 
Drafts“ beziehen, durch deren freundliche 
Zufendung in die Häuſer ſchon viel Gu- 
tes an des Glaubens Genoijen getan wor— 
den ijt und noch immer getan wird. Unje- 
re praftijchen und jparfamen Sausmütter 
find immer jehr froh und ſchauen hoff» 
nunspoller in die Zufunft ihrer Familie, 
wenn der vorher fo niedergedrüdte Haus- 
vater jo glücklich ijt, einen ‚Food Draft“ 
ins Haus bringen zu dürfen. 

Mit herzlihem Gruß und Danf von 
meiner I. Frau und von mir verbleibe ich 
Ihr Harder, Prediger zu Halbſtadt. 
Neu-Halbſtandt, den 6. 19. Nov. 1922. 

* * * * ® 
An American Mennonite Relief, Mleran- 
drowsk. 
Liebe Brüder. — 

Wenn wir zurückſchauen und daran uns 
erinnern, wie es bei uns auf Sagradowka 
vor einem Jahre ausſah, wie viele Fami— 
lien ohne Hoffnung auf ein Durchkommen 
mit bangem Herzen an den Winter dach— 
ten, und wie beſonders ſchwer unſere La— 
ge wurde nach der Eintreibung der Natu— 
ralſteuer, — dann müſſen wir ſagen mit 
tiefſten Dankgefühl: Der Herr hat Großes 
an uns durch Ihre bereitwillige, aufopern- 
de Mithilfe getan. Da die Not am größ- 
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ten war, da traf die erjte Sendung ein, 
und mit Tränen in den Augen wurde jie 
von vielen, zirfa 3500 Brotloſen be- 
grüßt. — Die Gefühle, die auf den Ge— 
ſichtern zu lejen waren bei Genießen der 
erjten Weahlzeiten aus Ihren Küchen, — 
jie jind nicht zu bejchreiben. Erjtaunt ja- 
hen uns die Yicht-Wiennoniten an, als 
auch) jie zu Tiſche geladen wurden und ih- 
ren gleihen Teil mit den unjern erhiel— 
ten. Es gıbt nıcht Worte genug, die diejes 
Miichgefühl des Danfes und der Freude 
auszudrücden fähig jind;— doch Gott, der 
ins Verborgene jiehet, Er hat die jtillen 
Tränen des Danfes u. der Freude gejehen. 
Er wird’s Euch vergelten..— O, wie wohl 
hat uns dieje uns erwiejene Liebe getan 
nad) joviel bangem Schmerz. Wie ei- 
ne himmlijche Muſik Elang’s in unjern 
Ohren:— Wir, Eure Brüder, fommen 
Euch zu Hilfe und in vielen zweifelden 
Herzen gewann die Hoffnung neuen Bo- 
den:— Es muB doch Frühling werden. — 
Brüder in Amerifa, wir danfen ud) 
herzlich für die uns erwieſen Liebe und be- 
ten zu Gott:— Bergelt’s ihnen, Herr !— 

Unjere Lage in wirtjchaftlidher Hinjicht 
bat ſich in diefem Jahre etwas gebejjert, 
Danf der Ernte von der Frühlingsaus— 
jaat, die verhältnismäßig gut ausfiel. Xei- 
der war nur jehr wenig gejät worden we— 
gen Mangel an Saatgut. — Die Winter- 
ausjaat in diefem Jahre jieht vielverjpre- 
chend aus. In diefem Herbſt hat es hier 
viel geregnet, und will’s Gott, jo jind wir 
aufs Jahr jtarf genug, uns jelbjt zu hel— 
fen. — Schlimm iſt es ja, und wird es 
auch noch lange bleiben in den Dörfern, 
bejonders wo die Schredensherrichaft der 
Machnowzen jo furdhtbare Spuren hinter- 
laſſen hat, wie in No. 11(Münijterberg) 
und No. 12 (Gnadenfeld) und in der An- 
jtiedlung Durilowo.— In den genannten 
Dörfern find viel Waijen und Witwen 
binterblieben, und die meijten leben in den 
ärmlichiten Verhältniſſen in  jchlechten 
Wohnungen und fait ohne Kleider. — 
Wie danfbar waren dieje Leute für die er- 
baltenen leider, und wie freuen fie fich 
jegt wieder zu den noch in Musficht jtehen- 
den Kleidern. Sa, viel Gutes ijt uns 
durch Ihr Hilfswerk wiederfahren. Wie- 
viel Danf- und Bittgebete allabendlich für 
Sie, unjere Retter in der Not zu Gott em- 
porjteigen, weiß nur Der am beiten, Der 
unfere Lage am genaueiten fennt.— ; 

Der Herr, dem Ihr dienet, jegne Eud) 
und das große Werf der Liebe aller Or- 
ten jo wie e8 uns zum Segen ijt und Ihm 
jei die Ehre für Eud.— 

Mit innigitem Dankgefühl: 

"Das Sagradower Hilfsfomitee Vorſi— 
kender:— 9. Both, Sekretär: A. Fröje, 
Warenlagerverwalter A. Wiens, Mit- 
alied: A. Iſaak. 

Tiege, den 27. Nov. 1922. Nr. 166. 
* 


* * * * 


An die Vertreter der A.M.R., die geehrten 
Herren Krehbiel und STagel. 


Rilfommen heißen herzlich wir 
Sm fleinen Friedensfeld 
Amerifas Vertreter hier -— 
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Ihr Kommen uns gefällt! 
Willkommen hier in unjrer Not 

Als Retter Ihr erjcheint, — 

Wer ein Willfommen Euch nicht bot 
Der hat’s nicht wohl gemeint. — 


Die Hungersnot brac) ſchwer herein 
Rat, Hilf und Tat ſchien aus, 

Wir jeufzten: „Wo wird Rettung jein? 
Wer reißt uns hier heraus?“ 

Da leuchtete, fern übers Meer 

Vom KXiebesjchein umhüllt — 

Das ſchöne Sternenbanner ber, 

Und hat viel Not gejtillt!— 


Wie viele Herzen haben ſchon gejegnet Eu- 


re Tat, 
Wie mander Dank jtieg auf zum Thron 
Für Euch an heilger Statt! 
Und all’ dem taujenditimmgen Dank 
Schließt ji von Herzen an, 
Der Friedensfelder PBreisaejang, 
Es danft Kind, Weib und Mann. — 


Sind’s doc) 200 Seelen heut, 

Die froh und wohlgemut, 

Sineilen, wo man ihnen beut 

Das weiße Brot jo gut! 

Iſt's auch nur wenig — großen Wert 
Hat dennoch diefe Gab, — 

Wie hat man lang, fie heiß begehrt! 
Wie iſt's jo ſchöne Lab! — 


Und da die lieben Brüder dort, 

So lieb und mitleidsvoll — 

Drängt ſich hervor ein bittend Wort, 
Das heut erſchallen ſoll — 

Schwer haben wir, wie Euch bewußt 
In graußer Anarchie 

Faſt alle Kleider eingebüßt — 
Durch Räuber jpät und früh! 


Nicht wei die arme Mutter mehr — 
Die immer ſorgt und ſpinnt, 

Wo fie ein Hemd wohl nehme ber 
Sur ihr entblöhtes Kind. — 

Und Vater ſchaut gar wehmutspoll 
Wenn Sohn zur Arbeit geht, 

Er jeufzt: wie’s nur noch werden joll 
Nicht mehr das Kleid beiteht.—— 


Die Notdurft jteigt, — Mit jedem Tag 
Die Lage jchwerer wird: 

Und brennender wird jtets die Frag’: 
Mer aus der Klemm’ uns führt? 
Drum tritt, Ihr werten Gäſte, nun 
Vor Euch das Komitee, 

Und bittet: „Könnt Ihr etwas tun — 
Stillt unferes Dorfes Weh!“ 


Im Namen Aller, Groß und Klein 
Tönt ihüchtern unſer Flebn! 

Nicht möchten wir zudrinalich jein 
Zu weit nicht bittend gehn. 

Drum haben jtreng wir fontrolliert 
Das Haben und das Soll 

Auf einer Lifte es firiert — 
(Zwar ward die etwas voll). 


Wir willen eine große Zahl 
Bon Kleidern fteh’'n darauf, — 
Doc fehlt’s jo nötig allzumal 
Viel jcheints auch nur zuhauf.— 









Wenn unfre Gäjte fi} bemühn 
Die Liſte anzujehn, 

Dann werden jie die Schlüjfe ziehn: 
Die Leut zu weit nicht geh’n.— 


Ihr Freunde, wenn es eben geht 
Willfahret unjrer Bitt, 

Und unjer tiefſtes Danfgebet 

Geht mit Eucdy Schritt für Schritt. — 
Den fernen Spendern auch zugleich 
Bon uns ein Danfesgruß, 

Wir rufen: „Gott lohn’ reichlih Euch! 
Fahrt fort, jo lang es mu!“ 


Berfajier: Johann Löwen. 


Im Namen der Friedensfelder das 
Drtsfomitee: Vorfigender: Peter Iſaak. — 
Sefretär: K. Neujtädter. — 


* * * * * 


An den Verwaltungsrat der A.M.R. in 
Alerandromsf. 

Sm NWuftrage der Gemeinden von 
Kronsgarten, Miſenfeld und Prijut jagen 
wir unſern mennonitiichen Brüdern im 
America für die uns ermwiejene Hilfe un- 
jern aufrichtigiten Danf. Wergelte Gott 
Ihnen das große Werf der Nächitenliebe, 
das Sie hier in Rußland in Angriff ge 
nommen haben. Wie mancher, der oh- 
ne Hilfe dem ficheren Berderben entgegen- 
gegangen wäre, hat fich wieder aufgerafft, 
ijt wieder zu einem fühlenden Menjchen 
geworden, hat wieder glauben und ver- 
trauen gelernt. Furchtbar jchwer find für 
jtrebjame Menjchen Umſtände und Ber- 
hältnifjfe, wo feine produftive Arbeiten 
möglid, feine Vorräte vorhanden und 
feine Ausjichten auf Verbeſſerung der Xa- 
ge da find. Das Gejpenjt des Hunger- 
tode3 drückt auch die letzte moralijche 
Kraft nieder, — gleihgültig gegen ſich und 
den Nädjiten finft fo ein Menſch, aller 
bejjeren Regungen der Seele bar, von Stu- 
fe zu Stufe immer tiefer — er hat nur 
ein Bedürfnis ejien — nur einen 
Wunſch — Brot. — Wenn dann nad) Ian- 
dem bangem Warten, endlich die erjehnte 
Hilfe einjeßt, der nagende Hunger, wenn 
auch nur teilweije gejtillt wird, von Men- 
ſchen, die noch nicht verlernt haben, mitzu- 
fühlen und mitzuleiden, die helfen wollen 
und fünnen, da wird auch bei jo einem 
Armen die Seele wieder warm. Nicht ein 
jeder hat die Möglichkeit, das zum Aus— 
drucf zu bringen, was er fühlt, — ge 
wi aber jteigen taujende Gebete des Dan- 
kes gen Simmel fir Geber, die man nicht 
jieht und fennt. Vergelts Ihnen Gott! 

Danf auch den Mitgliedern des Ber- 
waltungsrates der A.M.R. den Herren 
Miller, SIagel, Hübert und Krehbiel für 
ihre raftloje, taft- und rückſichtsvolle, 
iiberaus ſchwere und doch Tiebevoll erle- 
digte Arbeit! 

Mitglieder der Hilfsfomites von 
Kronsgarten, Wiefenfeld und Prijut. — 
3. Dück, 3. Plennert, C. Martens, W. 
Dyd, H. Plennert. 
Den 15. Mai 1922. 

* * 








* * * 


An den Vorſtand des mennonitiſchen 
wirtſchaftlichen Verbandes des nördlichen 





KRaufafus, in Welikofnjafhesfoje, Kuban 
Subernia.-— 


Vor ungefähr 21 Jahren, im Fahre 
1901 wurde im Chajaw-Surter Kreis, 
Zeref Gebiet, auf wilder Steppe unter 


barbarijchen Ureingeborenen mit Geneh— 
migung der örtlichen Regierung (VBerwal- 
tung) angejiedelt. Die Aniiedlungen be- 
jtanden aus 40 Dörfern, einer Anzahl 
Großgrundbefigungen und zählte ca. 1200 
Familien auf einem Anſiedlungsgebiete 
bon ca. 60,000 Desjatinen Land, darun- 
ter 15 mennonitijche Dörfer mit einem 
Landquantum bon 24,800 Desjatinen be- 
jiedelt mit Mennoniten. Letztere 24,000 
Des. waren von den Molotjchnaern Men— 
noniten von tatarifhen und ruſſiſchen 
Gutsbejigern nad) Webereinfunft gefauft 
und bar auszahlt.— 

Sm Kampfe mit all den Schwierigfei- 
ten einer neuen Anſiedlung ijt es unter 
vielen Entbehrungen uns gelungen, eine 
Erijtenzmöglichfeit zu verjchaffen. Nicht 
befannt mit der Bearbeitung des Bodens 
am Terek haben wir viele Fehler began- 
gen. Auf dem Lande waren jehr viele 
Bewäljerungsfanäle, welche von uns eben 
gemacht wurden, um das Land nad) un- 
jerer Art und Weije, wie wir es aus un- 
jerer früheren Heimat gewohnt waren, zu 
bearbeiten. Wir hatten wohl zwei gute 
Ernten, aber dann famen aud) jieben Jah— 
re teure Zeit. Wir jahen es ein, daß das 
Land bejät werden muß, wie es ja aud 
unjere Nachbaren, die Tataren, taten. Sm 
Sabre 1905 wurden neue Knäle gegraben. 
Es war eine jehr jchwere Arbeit, jchiwerer, 
als die alten Kanäle zu vernichten. Doc) 
die Arbeit bezahlte ſich. Es wurde wohl 
weniger gejät, aber eine Desiatine bemwäj- 
ferten Landes gab bis 200 Pud Getreide, 
und das nicht bemwällerte Land war gute 
Weidefteppen und Heuſchlag. So kam die 
Anfiedlung zur Blüte, Da der Boden jehr 
Napbtahaltig it, wie mehrere Ingenieure, 
die den Boden unterjucht haben, behaupten, 
jo waren auch ſchon im Frühlinge 1914 
etlihe Hundert Desjatinen zur Ausbeu— 
tung von Naphta an eine engliich-rufftiche 
Firma auf längere Zeit verpachtet doch da 
bald darauf der Krieg ausbrad), tit das 
Geſchäft nicht zuftande gefommen.— Unſe— 
re Anjiedlung war aljo fultiviert, fanali- 


jiert, bebaut, bepflanzt, und hatte eine 
Reihe von artefiichen Brunnen. — 
Doch die Zeit iiber haben mir unter 


Raub und Mord von Seiten der tatari- 
ichen Bevölferung gelitten. Die Robeiten 
unferer Nahbaren gingen in letter Zeit 
jo weit, daß wir 1917 unſere Feldarbei— 
ten nur bei Aufßerfter Lebensgefahr ver- 
richten fonnten, wobei mehrere Fälle von 
Raub und Mord hinter dem Plug vorge- 
fommen find. — 

In Anbetracht diejer Zuitände find die 
Vertreter unſerer Anſiedlung mit den 
Führern der Tataren, den Fürften, Geijtli- 
den, wie auch mit dem Wolfe direft wie- 
derholt in Unterredung getreten, um folche 
Mipftände zu bofeitigen. Ndesmal nun 
find unferen Vertretern die beiten Verſpre— 
dungen gegeben worden, die aber niemals 
gehalten wurden. Nachdem wir die Ab- 
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jihten der Tataren durchichaut hatten, 
wurde es uns klar, daß fie es nicht nur 
auf Beraubung, jondern auf gängzliche 
Vernichtung und Ausrottung einiger Dör- 
fer, welche es wagten, ſich zur Gegenmwehr 
zu jtellen, abgejehen hatten. Darum baten 
wir jie um eine furze Friſt, damit wir 
durch freien Abzug auch nur unjer Leben 
retten fönnten. — Als Antwort umzüngel- 
ten jie unjere Anſiedlung, belagerten jie 
tagelang und bejchojien jte.— Hätte nicht 
die ganze Mannjcaft Tag und Nacht in 
voller Rüjtung zur Abwehr gejtanden, wo— 
bei es natürlich nicht ohne Berlujte an 
Menjchenleben von unjerer Seite ablief, 
jo wären wir alle verloren geiwejen.— 

So mußten wir unjere wohleingerich— 
teten Häujer und Höfe verlafien, die not 
wendigjte Habe, bejonders Furage, mit 
uns führend Einige Dörfer wurden nod) 
in legter Stunde überfallen und die Be- 
wohner der Dörfer bis auf die Unterklei 
der beraubt, jhändliche Gewalttaten ver- 
iibt, die Nahrungsmittel aber wurden ent 
rijjen und in den Kot getreten. Mehr als 
100 Familien wurden im Aul Chaſaw 
Surt gewaltjamer Weije aufgehalten und 
gezwungen, die nod) in aller Eile auf der 
Flucht mitgerafiten Sachen und Vieh für 
einen Spottpreis zu veräußern und außer— 
dem mit Unterjchrift zu beicheinigen, day 
fie auf der Flucht aufs Beite bejchütgt ge 
wejen vom Aul Chaſaw-Jurt. — 

Auf Poſtſtraßen und Feldwegen wurden 
mehrere unjerer Samilienväter und junge 
Männer, ja jogar Frauen und Kinder auf 
Ihandlichite Weije beraubt und ermordet. 

Der Willfür der rohen Räuberbanden 
mußten wir folgendes Eigentum überla) 
jen:—- 1508 Pferde, 2280 Kübe, 4200 
Schafe, 953 Schweine, 26000 Geflügel, 
37 Selbitbinder, 306 Mähmaſchinen, 176 
Srasmäher, 84 Bierderechen, 484 verſch. 
Pflüge, 132 Rultivatore, 210 Sevaratore, 


137 Putzmühlen, 468 Xait- und Feder 
wagen, 27 Dampf-Pferde- und Meotor- 


dreſchmaſchinen. Jährliche Ausſaat 4000 
Desjatinen, Heu ungefähr jährlich gerntet 
350 000 Pud. Nackt, bloß und hilflos 
kamen wir im Februar 1918 in den ver— 
ſchiedenen Anſiedlungen unſerer Glau 
bensbrüder im Stawropoliſchen, im Ku— 
ban Gebiet und im Tauriſchen an. 

Sn Anbetracht der 20jährigen Erfah— 
rung mit den Ureingeborenen bezitglich ib- 
ver Treulojigfeit, Raub- und Rachſucht ja- 
ben wir es nicht fiir möglich, je wieder auf 
unjere Anftedlung zurückzukommen. Es 
murden Männer beauftragt, nach neuer 
Anſiedlungsmöglichkcit Musichau zu bal- 
ten. Nun aber trat die Not bei uns fait 
in ganz Rußland in jo unerbörtem Maſſe 
auf, wie man es nie für möglich gehalten 
hätte. Wir Tereker-Mennoniten-Flüchtlin— 
ge am Kuban und Stawronol jaben ums 
gezwungen, nach unseren verwüſteten und 
zertrümmerten Dörfern zurüchzukehren, 
wo die Häuſer zum Teil verfallen, zum 
Teil abgebrochen waren. Im November 
1921 zogen die eriten Gruppen wieder 
zurücd. Jetzt find im ganzen 105 Famili— 
en bier. Das Land hat fünf Jahre um- 
Die Kanäle find in 


bearbeitet gelegen. 


17. Januar 


diefer Zeit nicht gereinigt worden, jo daß 
man nicht bat fünnen wäſſern, infolge dej- 
jen wir in diejen Sabre eine totale Miß— 


ernte haben. Da die Mutterfolonie, vie 
früher uns in unferer Not immer gehol— 
fen bat, jetzt auch darniederliegt, jo wen: 
den wir ums in unjerer Not an den Bor: 
jtand des Verbandes und bitten mit 
Hilfe der ausländiichen Mennoniten, uns 
doc Eriitenzmöglichfeit zu verjchaffen, in- 
dem Sie. unjere Lage den ausländischen 
Hilfsfomitees vorjtellen. Laßt den Not: 
ſchrei Eurer Slaubensgenoffen Euch zu 
Herzen gehen, und mögen unſere Hoffnun— 
gen auf Eure Hilfe nicht zu Schanden 
werden. Seid deſſen eimgedenf, daß ein 
ssehlichlagen der Hoffnung auf Eure Sil- 
fe uns nötigt, zum zweiten Male die hei- 
matliche Scholle zu verlafien, um in der 
Fremde ein fümmerliches Dajein zu fri- 
ſten. Möge der himmliſche Vater Euch 
als willige Werkzeuge finden, um ſeine 
Abſicht an uns auszuführen. — 

Im Namen der zuricgefehrten Anſied— 
ler B. Halt, 8. Töws, Vertreter. 


Den 20. Suli, 1922. 


Im Herrn geliebte Britder! 

Mit einer jehr großen Bitte wende ich 
mich an Sie, liebe Brüder. Wir haben 
in unjerer Gemeinde zweimal jährlich ei- 
nen Fleinen Bibelfurjus für die Prediger, 
an dem auch Gemeindeglieder jich beteili- 


gen dürfen. Die Dauer der jeweiligen 
Kurſe iſt zehn Tage. Die zugereiiten 


Prediger wurden bis jet von der Ge- 
meinde des betreffenden Ortes verpflegt. 
Aus Mangel an Lebensmitteln fönnen die 
je Kurſe jest nicht jtattfinden. Daher er- 
laube ich mir die Bitte an die Schweiter 
gemeinden in Amerifa, ob diejelben uns 
diesbezüglich materiell unterſtützen wiür 
den. Meine Bitte it um Nahrung für 
etwa dreißig Mann auf zehn Tage. 

velig.-Jittl. Xeben ift bei uns der— 
art, dal es nur bei aller anitrengenditen 
geiftl. Arbeit möglich it, mit Gottes Hil— 
fe dahin zu kommen, daß es nicht nur zu 
den Anfängen, jondern zu einem beſtän— 
digen Leben der Setiligung-fomme, dasiel- 
be gepflegt und unterbalten werde. Sie 
werden jich bereits felbjt von der bei uns 


Das 
UN 


geiunfenen Sittlichfeit überzeugt haben. 
Aber bedenfen Sie in der Benrteilung, 


da wir jeit 1914 unter dem Einfluffe des 
Nihilismus Steben. Bilder und Vorbilder 
unſerer Jugend waren und find Krieg, 
Mord, Unzucht. Das poſitive Chriſtentum 
iſt lahm aelogt und kann den Kampf ge: 
gen die Negation alles Göttlichen mır noch 
unter vielen Seufzern fortiehen. — Es be: 
darf immer wieder der Zuſammenkunft, 
Erbauung, Mufmunterung und gemeinſa— 
mer Stärfung durch die Kraft des Heili- 
aen Getltes. Daß wir auch in Amerika 
Brüder haben, die uns nicht nur nicht 
verhungern laſſen, fondern für uns beten 
und mithelfen wollen, daß das rel.-jittl. 
Leben aller Mennoniten auflebe und er- 
ſtarke und auf die Umgebung in der Sraft 
des Lichtes und des Salzes einwirfe, die- 
jes zu wiſſen, aibt uns viel Mut und 
Freudigkeit. Wie groß würde unfere Freu- 
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de ſein, wenn jemand von den Amerikani 
ſchen Brüdern auf unſeren Kurſen perſön 
lich zugegen wäre und gar noch an der 
Arbeit ſie beteiligte '—- Wäre es auch nur 
auf etliche Tage! 

Das Brogramm für diefe Kurſe fann 
ich noch nicht beitimmen. Ungefähr wird 
e5 Folgendes ſein: 

1, Chriſtliche Sittenlehre 
gel. von 3. Nempel. 


Rechtfertigung, 


I, Eregeſe-Jeſu Abjchiedsreden 2. Teil 
gel. von I. Nempel. 
3. Bibl. Mlterfiimer — gel. von 9. Epp 


Tim.-brief, gel. von 


m 2 


. Baltoraltbeol. nad) 

3. Rempel. 
5. Züge aus dem Leben Jeſu 
J. Rempel. 


gel. von 


Wir wollen uns bingeben, Gott möge 
alles jegnen! 

Iſt's möglich, jo antworten Sie mir, 
bitte recht bald. Die Kurſe können nur 
vom 8-—20 Juni ſtattfinden. 

Herzlichen Dank im Voraus! Für Euer 
großes Werk kommt mir unſer Dank ſo 
gering vor, daß ich nur ſchweigen möchte. 


Grüßen Sie aber, bitte, Ihre Gemeinden 
von uns. Mit Brudergruß 

J. Rempel, K.—Melteſter der Neu-Corti 
tzer und Nikolaitaler Gemeinde. 
Grünfeld, den 5. Mai 1922 

(Melteiter Jakob Nempel, Selenopolje 
(Grünfeld), Bolt Wefjelye Terny, Kreis 
Kriwoj Rog, Goud. Efaterinoslaw, Ufra- 
ma). 


* x * * * 
An die Herren A. Miller, A.W. Slagel, 
und C. E. Krehbiel, Alexandrowsk. 
Liebe Brüder. 

Beſten Dank ſagen wir Ihnen für die 
an uns verabreichten Food Drafts, be 
ſtimmt fir die Bibelkurſe in der Neu— 
Chortitzer Gemeinde, und bitten Sie, fol 
gendes Schreiben an die Gemeinden in 
Amerika gelangen zu laſſen 
Mit Brudergruß: J. Rempel Aelteſter. 
Grünfeld, den 17. November, 1922.— 


* * * 


Liebe Brüder und Schweſtern. Eph. 6,24. 
Fern von Euch, im Süden von Ruß 


land, mitten unter ſo vielen Hungrigen 
ſind Eure Brüder beiſammen. Unter der 
Anleitung des Aelteſten Jakob Rempel 
forſchen wir in der heil. Schrift und rü— 
ſten uns zum Kampfe gegen die Sünde in 
uns und gegen die vielen Verſuchungen 
zur Sünde, die unſere Gemeinde von allen 
Seiten beſtürmen. Mit dem Sturze aller 
alten Ordnungen, abgeſehen von ihrer Be— 
ſchaffenheit, iſt auch in unſerer Gemeinde 


manches mit fortgeriſſen worden, noch 
mehr ins Wanken gekommen und alles 


bis zum Fundament erſchüttert. — Um das 
Aeußere, manches nur Formweſen, wollen 
wir auch nicht allzuſehr trauern; obgleich 
die Trennung von ſo vielem, das uns auch 


an der Form gefiel, mit der wir aufge 
wachſen find, ſchmerzlich iſt — Was uns 


aber beſorgt macht, iſt die Erſchütterung 
der heiligſten Güter.— In dieſer Ueber— 
gangsperiode ſind Wahrhaftigkeit und 
Wehrloſigkeit ſo ſtark ins Wanken gekom— 
men ‚daß wir alle Urſache haben, für die 
Wiederherjtellung diejer zwei Momente 





bach, A. 
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zu kämpfen. Das Vertrauen zu unſerer 
Wahrhaftigkeit muß don Grund auf er- 
worben werden. Das Recht, die Waffen 
nicht nehmen zu müſſen, hat jeder einzel 
ne durch Glaubenstreue ſich zu erringen. 
Die äußerſte Not bat uns die innere Lee— 
re fühlen laſſen. Vor allen Dingen brau 
chen wir mehr bewußtes, perſönliches 
Shriitentum:—- unerjchütterlihen Glau— 
ben an den qnädigen, allmäcdtigen Vater 
in Jeſus Chriſtus unferem Heilande 
brennende Liebe zu den Brüdern und 
Schweſtern. Darum hat auch wieder ein 
mehr gemeinſames Suchen und Forſchen 


im Worte Gottes begonnen. Das Be— 
wußtſein der inneren Zuſammengehörig 


keit dürfen wir erneuern und befeſtigen. 
Uns war das Brot genommen oder vor— 
enthalten worden, ſo daß Ihr Gelegen 
heit hattet, an unſeren Bibelkurſen, die 
in erſter Linie für Diener am Worte 
Gottes veranſtaltet werden, teilhaftig zu 
werden. Dank Eurer werten Mithilfe 
und treuen Fürſorge für unſer leibliches 
Wohl iſt dieſe gemeinſame Arbeit zuſtan 


de gekommen. Eure Gaben machten es 
den Predigern möglich, vom 20.—23. 
Juni und vom 14.—1T. November ge— 


meinſam zu jpeifen, jo day wir uns ganz 
der geiltigen Arbeit bingeben Fonnten. 
Eure teilnehmende Liebe hat uns Mut 
gegeben, im Gottvertrauen gejtärft, Die 
Liebe zu den Brüdern und Schweitern 
hüben und drüben gemehrt. Darım 
jagen wir Euch Danf, viel Danf für die 
Stärfung und Hilfe an uns und unferen 


Gemeinden. Gott vergelte es Euch bier 
und dort. Matth. 25,40. 

Mit brüderlichen Grüßen: 

Safob Nempel, Neltejter der Neu 
Chortiter und Nifolaitaler Mennoniten 


Semeinden.- Nen-Chortiser Gemeinde: 
Prediger: Ab. H. Kröger, Iſ. 9. Epp 
aus Neu-Ehortita, 3. I. Klaſſen, B. Ar. 
Rempel aus Gnadental, G. Abr. War- 
fentin, P. BP. Penner aus Grünfeld, Abr. 
x, Olfert, Mb. Mb. Wieler, aus Stein 
feld, 3. A. Penner aus Mlerandromfa, 
ul. Bauls aus Miloradowfa, N. J. 
Bartel, Heinr. 3. Janzen aus Iſlutſchi— 
itaja, &. Wiebe aus Nomwo-Mitibsf. Ni— 


folaitaler Gemeine ©. G. Dyd, Schön- 
dorf, P. P. Dörkſen, Blumenhof, P. K. 
Penner, Steinau, J. J. Bartel, Felſen— 


A. Dörkſen, Felſenbach.— Dia— 
fone:— P. ©. Klaſſen, Neu-Chortitza, 
G. G. Enns, Gnadental, A. A. Klaſſen, 
Grünfeld, J. A. Klaſſen, Jekaterinowka, 
P. Janzen Felſenbach. — 


* * * * * 


Korreſpondenzen. 


Meade, Kanſas, den 2. San. 1923. 


Weihnachtsfreude! 
Einen herzlichen Gruß zum neuen 
Jahr. Weihnachten, das Feſt der Freude 


für jung und alt iſt vorbei. Wir fragen 
uns nun wohl mit Recht, ob der I. h. 
Vater auch Freude gehabt hat an der Art 
und Weiſe, wie wir das Feit aefeiert ha— 
ben. 

Sehr verjchieden wird das Weihnadhts- 


13 





der Chriſtenheit, ſowie 


feſt gefeiert von 
auch von der Welt. Es iſt dem Teufel 
noch nicht gelungen, das Kommen des Je— 
ſus-Kindes wegzuleugnen, aber es iſt ihm 
gelungen, beſonders die letzten Wochen in 
eine Zeit der Aufregung und des endlo— 
ſen Jagens und Haſtens zu verwandeln. 
Hat er es nicht verſtanden, auch die Chri— 
ſtenheit zum großen Teil dahin zu brin— 
gen, daß man die ganze Zeit vor Weih— 
nachten oft noch bis in die letzte Nacht 
hinein, nur darauf verwendet, einander 
ſchöne Geſchenke zu bringen und man ver— 
gißt ganz darüber, die Herzen der Kin— 
der, ſowie oft auch die eigenen vorzube— 
reiten in aller Stille, damit die größte 
aller Gaben in ihre Herzen einkehren 
kann. Es war gewiß eine feierliche Stille 
auf Bethlehems Fluren, als Gott durch 
die Engel der Welt die größte aller Freu— 
den verkündigen ließ. Sollten wir Chri— 
ſten nicht wioder lernen von Bethlehem 
Weihnachten zu feiern. Dort war nur die 
frohe Botichaft aus Engelmunde und der 
licebliche Geſang der himmlischen Chöre zu 
hören. Sollte uns dieje heilige Einfad)- 
beit und doch jo feierlih, als Chriſten 
nicht auch geniigen? Iſt es daher not- 
wendig, aroße dramatiiche Woritellungen 
zu haben und Santa Klaus Gedichte, die 
nur dazu dienen, Scherz und Lachen zu 
erregen, um Gottgefällig Chriſtfeſt zu fet- 


ern? Doh gewiß nicht! Wird Gott 
ſich nicht mit Widerwillen abwen— 
den und ſagen, daß ſolche Feſte 
ihm ein Ekel ſind? Iſt es nicht ſo, daß, 
je mehr wir dieſes Feſt nach außen 


ſchmücken, deſto mehr wird das Schmük— 
ken des eigenen inneren Lebens und Her— 
zens vernachläſſigt. 

Was hilft es, ihr lieben Leſer, wenn 
wir auch jedes Jahr das Weihnachtsfeſt 
auf's allerſchönſte feiern, das heißt, nach 
Weltweiſe, und wir haben Jeſum nicht 
als unfern Heiland im Herzen? 

Fehlt dir noch der wahre Weihnachts— 
frieden? Mach es wie Simeon und nimm 
Jeſus als Gefchenf von deinem himml. 
Bater in deine Arme und in dein Herz 
und dielelbe Freude, welche den Simeon 
beglücdte, wird auch dir zuteil werden. 
Dann können wir auch mit ihm jagen: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frie- 
den fahren, denn meine Mugen haben 
deinen Heiland gejehen, Luc. 2: 29 u. 30. 

Darım laſſet uns auch in der Weih- 
nachtsfreude nicht uns ſelber verherrlichen, 
fondern den Herrn Nefum, der für uns 
geboren tit. 

Gott aber jei Danf für feine unaus- 
iprechliche Gabe 2 Kor. 9, 15. 

Einer Mitpilger nad) Zion. 

B. A. Wiens. 


* * * * * 


Dallas, Oregon, den28. Dez. 1922. Da 
der Jahreswechſel dem Farmer zur Zeit 
Muße zum Schreiben bietet, ſo wollte ich 
nach langem Schweigen einmal wieder et— 
was für die „Menn. Rundſchau“ ſchreiben 
und den Leſern etwas von der Küſte des 
Stillen Oceans berichten. Es ſcheint mir 
ein großer Segen zu ſein, daß wir Blät- 
ter haben, durch welche wir mehr: oder 
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weniger als zu einer Yamilie verbunden 
fühlen dürfen und einander über da3 Er- 
gehen unferer Gemeinjchaften al3 Menno- 
nitenvolf von allen Richtungen der Welt 
Mitteilungen machen dürfen. Das ilt ein 
Segen, den der liebe Gott wohl nur un- 
ferm deutfchen WMennonitenvolfe zufom- 
men läßt. Wir haben in unjerer großen 
Einfachheit als ſolches ja manche Wun— 
derlichkeiten an uns, kommen damit aber 
weiter, als andere Denomination, die hö— 
her hinaus ſind. Es wird immer wahr 
bleiben und ſich erfüllen, daß Gott dem 
Demütigen Gnade gibt und den Hochmüti— 
gen zu Boden ſtürzt. 

Aus dieſer Gegend, d. i. die um Dallas 
gelegene, welche, wenn gewünſcht, ich ſpä— 
ter einmal näher beſchreiben werde, wä— 
re manches Neue zu berichten. Ich meine 
Neues ſolchen, die abgelegen wohnen, wo 
Klima, Verhältniſſe u ſ.w. verſchieden find 
von hier, ſo auch manches andere im Ge— 
meinſchaftsleben. 

Wir haben jetzt vollſtändig Winter. 
Dann rühmen wir nicht Eis, und Schnee 
und Kälte bis zu 30 Gr. Reaumur, ſon— 
dern den anhaltenden milden Regen aus 


dem tagelang nacheinander bewölkten 
Himmel. Jetzt iſt es wieder ſo, wie ſich 


im vorigen Jahre ein mit dem Oregon— 
ſchen Klima unzufriedener kanadiſcher 
Salt nad) feiner Rückkehr nah) Kanada 
über diefe Gegend ausgedrücdt hat und 
die Behauptung gemacht, dab, mo immer 
man in Dregon den Finger in die Erde 
jtecfe, jei ficher ein Brunnen. Das ift 
wahr, wenn der Boden erjt einmal ge: 
füllt iſt, dann nimmt es nicht Tange, bi3 
ein wenig Zuſchuß das Waſſer rinnen 
macht. Doc das brinat uns nicht in Ver— 
legenheit, denn wir wiſſen fchon, daß nad 
ein paar Stunden Mufflärung da: Waſſer 
wieder abgelmifen iſt und der Boden von 
oben troden, daß man feiner Arbeit drau— 
Ben nachgehen kann. Durch eines unferer 
mennonitiihen Blätter aina neulich eine 
etwas humoriitiihe Zudung über die 
Nachteile gemwiffer Gegenden unſeres Lan— 
des, dab es in einer Gegend jo falt jei, 
daß man fich zum Händewaſchen die Sand- 
ſchuhe anziehen müfje und daß man in 
der anderen Gegend den Hühnern Eis 
füttern müſſe, damit man fie dom Legen 
garer Eier abhalte. Dann faate ich und 
lobte mir diefe Gegend, welche zwiſchen 
den beiden ertremen Gegenden liegt und 
damit wohl zur aoldenen Mitteljtrahe ge— 
bört.. Daher find auch ähnliche humori- 
ſtiſche Ausbrüche den Schreibern dieſer 
Gegend nicht eigen, ſei es, daß ihr Blut 
vielleicht nicht ganz ſo dünn oder dick iſt, 
wie den oben erwähnten Extremen eigen, 
oder fie durch da3 milde Regenwaſſer rein 
nud unſchuldiger bleiben, das wollen mir 
hingeſtellt laſſen. Immerhin bietet das 
milde Klima hier mehr Gelegenheit zum 
Arbeiten, ma3 mir al3 ein arofer Senen 
borfommt, denn hätte nicht der Tiebe Gott 
zur Beit al3 er den Menfchen im Garten 
Eden die Strafe zuteilte, in jede Strafe 
einen Segen hineingelegt, wodurch dem 
Sünder das fiindigen verleidet wird, wo— 
von “die: Arbeit ein Zeil ift, dann würde 
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„Es iit anders” 
das ift was die Leute fagen über 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. Es iſt ſeit 
über hundert Jahren in beſtändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 
der Gejundeit in Taujende von Familien gebradit, 
Derjuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geitört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig ij, —wenn Dein Schlaf unruhig iſt, 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeund erfchöpft fühlſt. 
Es ift nicht in Apothelen zu finden, Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direkt aus dem Laboratorium bon 
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s ſehr ſchlimm mit der Menſchheit beſtellt 
ſein. Das jedoch können wir von dieſer 
Gegend rühmen, ſie bietet dem Arbeitſa— 
men Gelegenheit das ganze Jahr hindurch 
ſeinen Beſchäftigungen nach zu gehen. 
Daher ſollten die mit dieſer Gegend Un— 
bekannten ſich den Oregonſchen Winter 
nicht als eine ununterbrochene Regenzeit 
vorſtellen, wo man, wenn man draußen 
etwas zu tun bat, im beftändigen Negen 
Schaffen muß, daS wäre ficher nicht jehr 
angenehm; jondern daß wir bier manche 
ihöne Tage haben, ſogar mande Tage 
mit jchönem, warmen Sonnenjchein, mo 
wir mit den Händen in die Erde Nlein- 
fruchtpflanzen einftecfen, Gemüſe pflanzen 
u.ſ.w. Regen haben wir eigentlih nur 
dann, wenn der Dften die großen Schnee- 
jtürme bat, denn wenn die Wolfen erjt 
über des Gebirge im Diten find, verwan— 
delt fich das fallende Waſſer in Schnee. 
Es hat mın drei Tage mit Furzem Un— 
terbrehen geregnet. Das Wafjer fließt 
in jedem Ffleinen Graben, die Bäche und 
Flüſſe find anaefüllt und einige find aus 
den Ufern geitiegen, und ſolche Tage hal— 
ten den Farmer dann unter Dach und 
bieten ihm Gelegenheit zu kurzen serien. 
Gleich nah Neujahr geht man ans Aus— 
älten der Bäume. Diefe Arbeit tun wir 
meiften® im Januar und Februar. Nm 
Februar wird auch oft Schon gepflanzt und 
das erite Gemüſe und die Kartoffeln wer- 
den geſetzt. Wir hatten einiae Tage vor 
Me’hnachten much etmas Schnee und Froft. 
Infere Rinder jauchzten jehr, als fie eines 
Moraens eine fchöne, dünne Schneedede 
auf der Erde fanden, fie meinten, das fe- 
be jetzt aber much nach mwirflihen Weih— 
nachten aus, leider blieb der Schnee nicht 
bis Weihnachten. Mein Nachbar Smith 
ließ fich das Vermitaen einer Schlitten: 
fahrt auf feinem Miftichlitten nicht entae- 
hen, foaar die Frmı und die Tochter fühl- 
ten sich nicht entwürdiat, mit dieſem Fuhr- 
merf fürlieb au nehmen. So meit von 
Klima und Wetterverhältniffen. 


Die Pflaumen, Aepfel, Birnen und 
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Beeren waren diejes Jahr ziemlich gut 
geraten und haben auch einen mittelmäßig 
guten Preis gehabt, außer die Loganbee— 
ren waren billig, weil fie den Marft 
überjchwemmten. So fann alles übertrie- 
ben werden. Nach meiner Anficht it in 
den meilten Teilen unſeres Landes eine 
gemijchte Yarmerei mehr angebracht wie 
eine mehr geteilte. 

Vor den Weihnachten hatten mehrere 
Kirchen es ziemlich drod, weil die Sonn- 
tagichulen für das Feſt übten. Es iſt fehr 
zu bedauern, daß wir bei folchen Gelegen— 
heiten nicht3 gründliches bieten Fönnen, 
weil in der letten Zeit die deutiche Spra- 
che fehr verfäumt worden if. Was zu 
folhen Zeiten unter den obmaltenden 
Verhältniffen unferes bürgerlichen Lebens 
geboten werden fann, iſt meiſtens ein in 
großer Eile zuſammengeſchuſtertes Pro- 
duft, dem das Schöne und Grimdliche 
fernbleiben. Leider iſt dann aber der fich 
bei unsern jüngern Leuten in letter Zeit 
breitnemadite „Jazz“ — Geſchmack ein qu- 
tes Mittel, itber die erwähnte Oberfläd)- 
lichfeit hinweg zu fommen. Traurig, aber 
wahr! 

Beide Kirchen, die der M. B. und der 
Brudertaler Gemeinden beainaen Feitlich- 
feiten mit der Sonntaaichule nach Pro- 
arammen. Da es in diefem Staate ge- 
fetlich verboten tft, in Kirchen Meihnacht3- 
bäume mit brennenden Ferzen zu ſchmük— 
fen, jo nimmt das eleftrifche Licht erft die 
Tafchen zu fehr in Anfpruch und dann — 
was mehr ift — den tieferen Sinn aus 
dem Geyvräge heraus und hat Somit fei- 
nen Wert für mich verloren, und wie mir 
jcheint, tit dadurch dem Weihnachtsbaum 
der Abſchied gegeben. In feinem unſerer 
Kirchen war ein geſchmückter Baum. Die 
Kirchen waren jedoch anders ſchön ge— 
ſchmückt. 

Im dem Beichluffe der letzten Pacifie 
Diitrift Konferenz und dem oben ermwähn- 
ten Uebel. welches unſerer Jugend droht, 
helfen nachzukommen, begann die M. 9. 


(Schluß auf Seite 16.) 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 

Ich weinte mit ihr; ich konnte nicht 
anders und konnte nichs Beſſeres. Wor— 
te zum Tröſten wußte ich nicht, nur trö— 
ſtend mitweinen konnte ich. Mitweinen 
iſt oft auch weit beſſer, als alle die ſchö— 
nen noch ſo wohlgemeinten Worte; rät 
doch ſelbſt die Schrift dazu, wenn ſie 
ſagt: Weinet mit den Weinenden! 


Man verſtehe mich nicht falſch, ich bin 
kein Indianer. Es war nicht Dalledie— 
nes Weh allein, in dem ich ihr nicht hel— 
fen fonnte, was mid; weinen machte. Es 
war gerade ſoviel der eigene Berluft, 
den ich erlitten hatte. ch hatte viel, un- 
fagbar viel verloren ; ich hatte einen Freund 
verloren, wie ich nie einen gehabt, noch 
ie glaube, einen wieder zu finden. Bor 
fnapp fieben Monaten waren wir einan- 
der zum eriten Male begegnet, und nad) 
furzer Befanntichaft war ein BZujammen- 
[eben miteinander uns geradezu zum Xe: 
bensbedürfni$S geworden. 

Obwohl ich während der Iekten Monate 
täglicher Gaft in der Fleinen Hütte mar, 
die dem an den Komfort des öitlichen 
Großſtadtlebens Gewöhnten meiter nichts 
bot, als ein Plägchen auf der Erde zwi— 
ihen Kranfenlager und Campfeuer, habe 
ih nie die Hütte verlaffen, ohne bis zum 
legten Moment zu verweilen, den zu op- 
fern meine Zeit mir erlaubte, ohne je ei- 
nen anderen Wunſch zu haben als den, 
daß ich doch noch länger bleiben Fönnte. 
Und ich weiß, Sorjillja dachte gerade jo. 
Wenn nicht ſchon an vielem anderen, fo 
merfte ich es daran, wie er beim Abſchied 
meine Sand hielt und immer noch etwas 
zu jagen hatte. Aber nie bat er: „Blei- 
be no!” Er mußte, wenn ich ging, dann 
mußte ich gehen; und nichtsſagende Re- 
densarten oder Höflichfeitsphrafen wur— 
den zwifchen uns nicht gewechſelt. Zu ja- 
gen hatten wir uns immer etwas, er mir, 
ih ihm, nie brauchten wir nad einem 
Geiprähsthema zu ſuchen. Die ſtillen 
Stunden in Sorjilljas Fleiner Hütte wa— 
ren, jo wollte es mid) dünfen, die glüd- 
lichften meines Lebens geweſen; dort fühl- 
te ich mich nicht einfam in der Wüfte Ari- 
zonad. Das Heimweh verſchwand, wenn 
der Freund mid) anſah; Tächelten feine 
Kippen, dann murde ich fröhlih; alles, 
was er fagte, trug dazu, bei, mir Mut 
und Kraft zu frifcher, raitlofer Tätigkeit 
zu geben. In ihm und durch ihn lernte 
ic) fein ganzes Wolf verftehen und Tieben, 
fo daß neben der allgemeinen geijtlichen 
Liebe um Chrifti willen eine warme, in- 
nige perfönliche Serzensneigung zu den 
Indianern entitand, die mir die Arbeit 
unter ihnen aus Laſt in Luſt verwandelte. 

Wie wenig war das, was ich ihm bat- 
te fein dürfen, im Perhältnis zu dem, 
was er mir gewefen war! Was ich für 
ihn getan, war weiter nichts, als daß, 
was jeder Chriſt feinem Mitmenfchen, 
mit dem er auf feinem Lebenswege zu- 
fammenftößt, um Gottes und feines Ge- 
wiffens willen ſchuldig iſt Ich gab ihm 
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nur, was er zu fordern hatte; hätte ich 
es ihm nicht gegeben, er hätte als ver— 
dammender Ankläger darob vor Gottes 
Richterſtuhl erſcheinen müſſen. 

Aber er, er gab mir ſein Vertrauen, er 
verband ſich meiner Seele, er ſchenkte mir 
fein Ich. Das hatte Jorjillja Haſchkuwahl 
dem unbefannten Fremdling getan. So 
flar, als hätte ich tagtäglich von Jugend 
auf mit ihm zufammengelebt, Tag das 
Leben diejes jungen Mannes vor meinen 
Augen mit all feinem Leid und jeiner 
Freude, feinen Wünfchen und Hoffnungen, 
Laſtern und Gebrechen, und ich ſchäme 
mich nicht, es auszusprechen: Nie habe ich 
einen weißen Menjchen fo tief in mein of- 
fenes und berborgenes Leben, in das Ge- 
triebe meine8 SHerzen3 und meiner Gedan- 
fen hineinblidfen laſſen, wie dieſen Indi— 
aner. Er war mein Freund, mein erjter 
wahrer Freund, den ich auf meiner fait 
bierzigjahrigen irdiſchen Wallfahrt fand. 
Soll ich mit wenigen Worten da® Ver- 
hältnis bejchreiben, das zwischen uns bei- 
den beitand, jo könnte ich das nicht beſſer 
tun, al& indem ich fage: &3 war ein Seh— 
nen nad) Zufammenfein; und waren mir 
zufammen, fo hatten wir alles, deifen wir 
bedurften, und gebrauchten weiter nichts. 
Willſt du dem, der folchen Freund verlor, 
die Tränen wehren? Wäre nicht die Er- 
innerung an feinen P®efit, ich würde ja- 
gen: Der Tod Sorjillia3 hat mein Leben, 
das durch feinen Beſitz jo reich geworden, 
arm gemacht. 

Aber die Erinnerung, die bleibt: und 
die Seinen bleiben mir und jein Bolf, 
das er fo lieb gehabt; und in diefen mill 
ih den nun Entfchlafenen meiterlieben; fie 
find jein Vermächtnis, das er mir hinter- 
lafien, Dallediene, die Großmutter und 
all die vielen, vielen anderen. Nie war 
mir auch) nur ein einziger unter ihnen 
„nur ein Indianer“ geweſen; er könnte 
es mir aber auch nie werden, ſeitdem 
Sorjillja Haſchkuhwahl mir Freund ge- 
worden. Was ich mit meinen ſchwachen 
Kräften dafür würde tun fönnen, da3 ge- 
lobte ich in diefer Stunde, das mwollte ich 
dafür tun, daß unter meinen weißen Brü— 
dern das häßliche Wort „nur ein Indi— 
aner” verſchwinden möge. — — — 

Alles hat feine Zeit. Es galt da? 
Meinen einzuitellen. E3 gab Arbeit, Nor- 


jillja mußte beerdigt werden, und zwar 


am nädjiten Tage, mie es die Flimati- 
ſchen Verhältniſſe gebieten. 

„Meine Schweſter!“ hub ich an. 

Dallediene blickte auf, und einleitend 
erinnerte ich ſie daran, daß Jorjillja ge— 
ſagt, er ſterbe als ein Indianer und ein 
Chriſt, und fraate, ob wir ihn dement- 
iprechend beerdigen wollten. 

Sie nidte. 

„Soll ich das alles beſorgen?“ 

Sie nidte wieder. 

„Saft du irgend welche 
Wünſche in diefer Sache?” 

‚Nein, nur alles mıt, ſehr aut!” ſagte 
fie, wie träumend. Dann aber jchien fie 
fi) zu ermannen. Sie legte den Toten 
fanft auf feine Ruheſtätte zurüd und 
griff in den Schaft ihres linken Mokaſ— 
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In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläffigen 
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jins, aus dem fie ein fleines, in ein Stüd 
Seidenzeug gewiceltes Paket herauszog. 
„Nimm,“ jagte fie, „brauch' davon ſoviel 
du willit, gerne alles, auch mehr.“ 


Ich mollte abwehren und jagte: „Laß 
mich daS beforgen, er war mein Freund 
und Bruder.“ 

„ber er war mein Gatte,“ 
„und das gilt mehr.“ 

Da jagte ich nichts weiter, nahm die 
Banfnoten, itber vierhundert Dollar, wie 
ich fpäter zählte, um davon die Beitat- 
tungsfoften Sorjilljas zu beitreiten, und 
verließ Dallediene, fie dem Schuß und 
Troſt des großen Gottes befehlend. 

Als ih aus der Hütte trat, war id 
überraicht, daß bereits eine jo große 
Maſſe Volkes fich verfammelt hatte, Das 
Mondlicht erlaubte, fie weithin zu über- 
blien. Much Nauogo war da, und als 
ich ihn erblicte, fiel mir ein, daß ich ihm 
geheißen, er folle mich bier gegen Abend 
erwarten, um mit mir zu dem Sranfen- 
bette einer alten Frau zu reiten, wo id) 
jeiner Dolmetjcherdienjte bedürfe. Ich 
war frob, ihn bier zu haben, und mwinfte 
ihm, zu mir zu fommen. Er fam eilends; 
feine Geficht3züge waren ernit, man jah 
ihm an, daß ihn der Tod Korjilljas er 
jchüttert hatte, 

„Unſer Freund iſt geitorben, Nauogo. 
und iſt num bei jeinem Gott und bei un- 
jerm Gott. Er jtarb als ein Chriſt, und 
wir wollen ihn morgen als einen folchen 
beerdigen. So will e8 ſein Weib. 
Slaubit du, daß die Leute hier ein paar 
Mimuten ſchweigen und zuhören, wenn 
id) zu ihnen darüber reden würde?“ 

„Dein Einfluß genügt,“ jagte Nauogo; 


lagte jie, 
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Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunjcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei - 

aefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 

zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 
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Man hiüte ſich vor Falfgungen und fal- 
gen Yuprotfungen. 
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Heilte jeinen Brud). 


befam ich vor 
chweren Bruch. Die Werzte 
fagten, die einzige Hofiinung für Heilung fei eine 
Operation. Bruchbänder balfen mir nicht. Schließ— 
ih befam ich etwas, das mich ſchnell und vollſtän— 
dig beiltee ES ift Jabre ber, aber der Bruch ift 
nicht zurücgelommen, obwohl ih al3 Zimmermann 
fhwere Arbeit tue. Da war feine Operation, eine 
verlorene Zeit, feine Beichwerden. Ich babe nichts 
zu berfaufen, aber ich mill volle Information geben, 
wie Sie ohne ‚Operation vollftändia geheilt Werden 
fönnen. Schreiben Sie an mid, Eugene M. Pul 
len, Carpenter, 98 J Marcellus Avenue, Manasquan, 
N. J. Schneiden Sie dieſe Notiz aus und zeigen 
Sie diefelbe folhen, die bruchleidend find. Sie ret- 
ten bielleiht ein Leben oder wenigſtens machen die 
Leiden eines Bruches aufhören und auch die Gor- 
gen und Gefahr einer Operation. 


Durh das Heben eines Koffers 


mehreren Jahren einen 





„er iſt nicht gering, jeit der erſchoſſene 
Medizinmann deine Nede gelobt hat, Sie 
werden jchmweigen und zubören, wenn du 
ihnen jolches gebietejt.“ 

„Aber wie foll ich das machen ?“ 

„Sag es nur dem Nüchſtſtehenden, er 
wird es weiterjagen, und bald wird Ruhé 
jein.“ 

Sch machte es jo, und- in wenigen Wi 
nuten war es ringsum jtill und aller Au 
gen wandten fich) zu mir. So jagte ich 
ven Leuten denn, daß und wie wir am 
nächſten Nachmittag den totın Mann be- 
erdigen würden, und daß fie alle da jein 
jollten und alle mitfommen jollten. Sol— 
ches jei des toten Mannes und feines Wer 
bes Wunſch und Bitte, Nauogo dol— 
metſchte und ſagte mir auf dem Heimwe 
ge, daß, ſoviel er vernommen, die Indi 
aner da jein würden. 


und ich ritten zur Agentur, 
Verbindung mit der 
Stadt ©. hat. ch beitellte bei dem dor 
tigen KXeichenbejtatter einen guten Sarg, 
das Schönste „Navajo blanfet”, deſſen ſie 
in der Stadt habhaft werden könnten, 
und viele, viele Blumen, den Sara zu be 
decken, lauter Chryſanthemen, aber nur 
purpurrote, jchneeweiße und goldgelbe. 
Dann gab ich Ort u. Stunde an, wo und 
wann alles abzugeben ſei, und erhielt 
das Verjprechen, dab alles pünktlich be 
forgt werden würde, man würde im Lau— 
fe des Vormittags aus ©. abfahren und 
rechtzeitig an Ort und Stelle fein. Nad)- 
dem dies alles bejorgt war, eilten wir 
nad) Haufe, um von der Aufregung uno 
Anstrengung des verflojjenen Tages aus: 


Nauogo 
die telephonische 





Heilte ihren Rheumatismus. 
Durch eigene fchredlihe Erfahrungen wiſ— 


fend melde Leiden Nheumatismus mit sich 
bringt, ift Frau J. €. Hurft, 608 ©. Douglas 
&t., € 458, Bloontington, IU., fo dankbar für 
ihre eigene Heilung, dab fie aus purer Dank: 
barkeit allen andern Leidenden erzählen müch- 
te, gerade wie jie bon ihren Schmerzen be— 
freit werden fünnen durch eine einfache Me— 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurſt bat nichts zu verfaufen. Schnei- 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreilieren 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und jie wird Ahnen gerne dieſe 
wertvolle Nnformation foitenios zuſenden. 
Schreiben Sie fofort, ehe Sie es vergejlen. 


| Mennonitiſche Rundichau 


zuruhen. Es war längſt Mitternacht 


vorbei, als wir heimkamen. 
* + * 

Einer der Miffionare hatte fürzlich ge— 
heiratet, eine liebe, fromme, freundliche 
Frauenſeele. Das lette Eigenjchaftswort 
fönnte eigentlich fehlen; denn wer fromm 
it, der tit auch freundlich, dieweil Der 
Frömmigkeit Saupttugend, die Liebe, 
freundlich ift. Aber es gibt fo viele 
Menichen, die Fromm fein wollen und gar 
nicht freundlich ind, nicht in Gebärden 
noch m Wort und Tun, Die find nidır 
romm, feine Nachfolger Jeſu Chrifti. 
Ihr Sirchgehen und Bibellefen und 
all die vielen Gottesworte, die fie immer 
im Munde führen, und darauf fie ihr 
Frommſein bauen, find nicht. Sie ha— 
ben ja feine Liebe; denn ſie find nicht 
treundlih. Wo Liebe it, da iſt Freund 
lichfeit; denn Liebe blähet fich nicht. 

Es mußte viel Liebe in der Fleinen 
Miſſionarsfrau wohnen; Denn ſie wer 
ſehr freundlich, von jener Freundlichkeit, 
Die aller Herzen gewinnt, weil fie echt iſt. 
Ihre Freundlichfeit war die neue, aus 
der Liebe Ehrifti geborene Freundlich- 
feit, die uns den Menjchen, der jie befitst, 
je länger wir ihn fennen, um jo lieber 
macht, weil fie nicht das Ihre jucht, ſon— 
vern das des andern. 

(Fortſetzung folgt.) 
* * * * + 

Wahrend Generationen. Eine nene Ge— 
neration übernimmt nur wenige Dinge 
der alten Generation. Sie macht neue 
Entdeckungen und Erfindungen und An 
dert und verbejfert die Zuitände, jo daß 
nur weniges dom Alten übriq bleibt. Doc) 
das Werbleibende ift gewöhnlich von jo er- 
probter Güte, daß es für die moderne 
Erijtenz unentbehrlich iſt. Dies läßt fich 
auch von Medizinen jagen. Serr Wm. €. 
Frey von Champion, Mlta., ſchreibt: 
„Mein Vater gebrauchte Forni's Alpen- 
fräuter: es war ihm ſehr heilfam und hat 
ihn tatjächlih von einem ſchweren Leiden 
befreit. Ich möchte jebt gerne erfahren, 
ob das Heilmittel auf irgend eine Weife 
bier nach Kanada geichiet werden fann.“ 
Vier Generationen haben diejes Rräuter- 
beilmittel ihre Familienmedizin genannt; 
fein Ruhm und feine Beltebther! wachen 
noch immer. in Heilmittel welches wäh— 
rend 143 Sahren feine Beltebtheit nicht 
verloren bat, muß hervorragende Eigen: 
ichaften befiten. Forni's Nlpenfräuter iſt 
feine Mpothefermedizin; bejondere Lokala— 
aenten liefern es. Nähere Auskunft er- 
teilt Dr. Beter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, II. 

— * * 

Durch Anwendung eines neuen deutſchen 
Verfahrens kann jetzt Weichholz, wie Tanne, 
Pappel, und ähnliche Holzarten in dem Gra— 
de in Hartholz verwandelt werden, daß fie 
den Vergleich mit Mahagoni. Ebenholz und 
andern ähnlichen Holzarten aushalten. Das 
Verfahren bejteht -in der Anwendung eines 
bhdrauliichen Apparates, welcher das Holz 
preßt bis es fo ſchwer wird, dab es im Waf- 
fer ſinkt. 


17. Januar 1923. 


(Schluß von Seite 14.) 
Gemeinde zwei Wochen vor Weihnachten 
eine deutſche Bibelichule, welche zweimal 
wöchentlich jtattfindet und in welcher den 
Kindern und erwachienen Nünglingen und? 
Mädchen Bibelunterricht verbunden mit 
Kirchengeſchichte und Spradhbildung im 
Deutichen gegeben wird. Die älteren 
Glieder der Gemeinde haben während der? 
Zeit Bibelitunde nach altem Muiter. Es 
wird als Lokal die Kirche benutt, in wel: 
er vier Klaſſen plaziert werden. Die 
Sache gebt gut und iſt empfehlungswert. 

Schon mander Dollar iſt aus dieſer 
Ecke für die Hungernden Rußlands ge- 
jpendet worden. Manche haben. von hier 
aus Fooddrafte gefandt, andere haben ich 
an Kollekten qut beteiligt, und wieder an- 
dere an den Ausrufen, die wir hier für 
den Zweck abgehalten haben. Wir haben 
ein Silfsfommittee und dieſes hat bereits 
drei Musrufe folder Sachen abgehalten, 
die Leute entbehren fönnen und zur Ver: 
jteigerung bringen, wo andere, denen Sa— 
chen fehlen, ſolche manchmal für hohe 
Preiſe Faufen. Auf jo einem Ausrufe 
fommt das Berjchiedenfte zur Werjteige- 
rung,, wie: Kühe, Kälber, Biegen, Gän- 
je, Hühner, Enten, Tandwirtichaftliche Ma- 
ſchinerie, Möbel, Kartoffeln, Gemüſe, 
Dbit, Zimmerpflanzen, Butter, Schmalz, 
Schinfen und manches andere. In ber- 
bindung mit dem Ausrufe iſt dann aud) 
eine Mahlzeit, zubereitet von einigen 
rauen, die ein Neteinfommen bis in die 
ſechzig Dollar gebracht hat. Nie er- 
freulic, dann zu wiſſen, da, man durch 
olche Arbeit manchen vom Hungertode ge- 
rettet bat. Solche Arbeit hat einen gro— 
hen Xohn. Hoffentlich wendet der Tiebe 
Gott da3 Gefängnis unferer Lieben im 
alten Waterlande bald, fo daß fie wieder 
die Sonne jehen können! Auf manden 
Stellen ijt, wie aus Berichten zu jchließen, 
der Simmel ſchon heller geworden. Laſſet 
uns anhalten mit Gutes tun und nicht 
mitde werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhören. 


Allen Rundſchauleſern ein frohes neues 
Jahr wünſchend P. P. Kröker. 
* 


* * * * 


— Die größte Negerkirche 
iſt die National Baptiſt Convention in 
Nordamerika. Sie zählt 20,000 Gemein— 
den mit über drei Millionen Gliedern 
und wird an Seelenzahl nur von den 
Methodiiten übertroffen. Bor 50 Jah— 
ren hatten in Nordamerifa nur 19,000 
Neger eine eigne Farm, heute eine Mil- 
lion, nur 3100 ein eigenes Geſchäft, heu— 
te 60,000; nur zehn Prozent fonnten Ie- 
fen, heute 80 Prozent; nur 600 waren 
Zehrer, heute 45,000. Der Wert des 
Semeindeeigentums iſt von 11% auf 90 
Millionen Dollar geftiegen, die freimil- 
ligen Beiträge von 80,000 auf drei Mil- 
lionen Dollar. 


* * * * * 


So aber ſich jemand dünken läſſet, 
er wiſſe etwas, der weiß noch nichts, wie 
er wiſſen ſoll. 





